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Begabung und Schule

Der Verfasser dieses Aufsatzes, Prof.Dr. Heinrich Roth,
seit zwei Jahren Direktor des Piddagogischen Seminars der
Universitit Gottingen, gehort zu den fithrenden Vertretern
der pidagogischen Psychologie. In seiner langjihrigen Ti-
tigkeit als Dozent und als Betreuer von Studien an der
Hochschule fiir Internationale Pidagogische Forschung hat
er gezeigt, wie man mit Gewinn die theoretische Erhellung
mit der praktischen Forschung verbindet. Als Praktiker nie
bloss vordergriindig, als Theoretiker stets bezogen auf die
Wirklichkeit, leistet er einen wesentlichen Beitrag gerade
zum Schliisselproblem der Schulorganisation:

Entsprechen die Schulen den «Anlagen» der jungen Men-
schen von heute so, dass deren Begabungen optimal ent-
faltet und gefordert werden?

Der hier verdffentlichte Vortrag wurde im September
1963 im Basler Institut fiir Erziehungs- und Unterrichts-
fragen gehalten. Vi

Wir nehmen es fast wie selbstverstindlich, dass die
Schule eine Stitte der Begabungspflege ist. Aber er-
fillt sie diese Aufgabe wirklich? Und ist es iiberhaupt
ihre zentrale Aufgabe?

Unser Leben wire beispielsweise erschreckend arm,
wenn unsere musikalischen Begabungen nicht ihre Fi-
higkeiten zu jenem Konnen entfalten und steigern
kénnten, das uns veranlasst, zu ihren Fiissen zu sitzen.

Die Schulen sind aber nur zu einem sehr beschei-
denen Masse an der Entdeckung, Entfaltung und Voll-
endung dieser Begabungen beteiligt. Offenbar werden
diese Begabungen mehr von Familien, Privatlehrern
und Hochschulen genihrt und vorwirtsgetrieben. Der
Bedarf an Musikern aller Grade und Stile wird trotzdem
gedeckt — ein Phinomen, das einen Schulmann eigent-
lich in Erstaunen versetzen miisste. Aehnlich steht es
wohl mit der Kunst iiberhaupt, der Dichtung, mit dem
Ingenieur- und Unternehmerdenken, das allenfalls an
Hochschulen, aber nicht an Schulen gepflegt wird.

Wie steht es mit dem Latein? Unsere gelehrten
Grossviter konnten noch aus dem Stegreif in Latein
Reden halten, die heutigen Gelehrten streuen in ihre
Texte nur noch einzelne Vokabeln ein, kaum mnoch
ganze Sitze. Fir die Aufrechterhaltung dieser Konner-
schaft scheint die Familientradition, das freiwillig-
spontane Interesse und die private Initiative und An-
strengung nicht mehr auszureichen. Hier miissen
offenbar Angebote der Schule, Priifungsanforderungen
und dergleichen erheblich nachhelfen, um Begabungen
einzuspannen und ein Koénnen aufrechtzuerhalten, das
ermoglicht, das Gesprich der Gebildeten iiber die
Jahrtausende weg nicht versiegen zu lassen.

Ist nun die Schule der Ort, wo Begabungen gepflegt
werden oder Pflichten zu erfiillen sind? Die Schule
wird nie ihre Doppelaufgabe aus den Augen verlieren
diirfen, dass sie das Wissen und Konnen zu entwickeln
hat, dessen die Gesellschaft bedarf, um ihr werktiitiges
und ihr kulturelles Leben produktiv fortzusetzen, dass
sie aber auch die Aufgabe hat, das mogliche personliche
Optimum des einzelnen fiir ihn selbst im Auge zu
haben und ihm dienstbar zu sein.

Es gab Zeiten, in denen sich diese beiden Aufgaben
weithin deckten; heute sind sowohl die mdglichen Bil-
dungs- und Ausbildungswiinsche des einzelnen wie die
der Gesellschaft so vielfiltig geworden, dass die Schule
die Vielfalt dieser Moglichkeiten und Notwendigkeiten
gar nicht mehr in jhren Programmen abbilden kann.

Erldutern wir das am Beispiel des Gymnasiums. Das
Gymnasium war zunichst dem Schwergewicht nach
(dem nach, was Auslesekriterium war) eine Schule der
alten Sprachen.

Es hat lange gedauert, bis die Muttersprache und die
neuen Sprachen gleichberechtigt zum Bildungskanon
hinzugehorten. Der Einbruch der Naturwissenschaften
ist noch nicht einmal bildungstheoretisch aufgearbeitet,
sie wirken da und dort noch wie ein Fremdkorper,
wihrend schon wieder eine neue Fichergruppe an die
Schultiiren klopft, die Sozialwissenschaften nimlich, in
Form der Sozialkunde, Gegenwartskunde, des Politik-
unterrichts usw.

Die neuen Sprachen, die Naturwissenschaften und
Sozialwissenschaften, die das Leben der industriellen
Gesellschaft im technischen Zeitalter bestimmen, haben
aber zu keiner Neugestaltung der Schulen und Lehr-
pline gefiihrt, sondern nur zu einer Anhiufung von
neuen Stoffen und Gegenstinden, eben zu jener Stoff-
fiille, die die Crux der heutigen Hoheren Schulen aus-
macht, in der die Schiiler immer mehr zu lernen haben
und immer weniger lernen.

Daneben vollzogen sich noch zwei andere Prozesse.
Solange die geistige Welt noch davon lebte, die alten
Texte auszulegen, geniigte es fiir den Gelehrten, wenn
er Latein und Griechisch konnte und an den antiken
und christlichen Texten dieser Sprachen geistig auf-
gewachsen und aufgewacht war; heute hat jeder Le-
bensbereich — die Ernihrung ebenso wie der Verkehr,
die Technik und die Wirtschaft, die Massenmedien und
die Armee usw. — seine eigene Theorie, seine eigene
Wissenschaft und Forschung entwickelt. Fiir alle diese
Bereiche benstigt unsere Gesellschaft einen wissen-
schaftlich ausgebildeten Nachwuchs. Sie ist genétigt,
fiir alle diese Berufe wissenschaftliche Hochschullehr-
ginge einzurichten, und die intellektuellen und wissen-
schaftlichen Anforderungen, d.h. die Abstraktheit die-
ser Lehrgénge, steigern sich ausserdem noch laufend
und mit ihnen die Semesterzahl des Studierenden.

Die Gesellschaft braucht also mehr akademisch aus-
gebildete Biirger, sie braucht sie in viel mehr Bereichen
als je, und die intellektuellen Anforderungen wandeln
und steigern sich ausserdem noch laufend.

Das fiihrt die hoheren Schulen auf der ganzen Welt
in die folgenden, kaum noch lésbaren Schwierigkeiten:

1. Sie sollen mehr Schiiler aufnehmen und ausbilden,
also auch noch die sogenannten mittleren Begabun-
gen bei sich aufnehmen. Ja, es kommt geradezu im
Wettbewerb der Vilker, Kontinente und Welten auf
den Erfolg bei der Mobilisierung der mittleren Be-
gabungen an, ob das in die Bildungskonzeption der
Schulen passt oder nicht.

2. Sie sollen trotzdem ihre Ausbildung nach Breite und
Hohe steigern.

3. Sie haben wenig Erfahrung und Kriterien fiir die
Beurteilung der Begabung und Leistungsfihigkeit in
den neuen Gegenstandsbereichen — fiir sich allein
genommen — und halten sich deshalb vielfach an
das Latein als bewihrtes Auslesekriterium fiir Be-
gabungen.

Die Gesellschaft steht also zur Aufrechterhaltung
ihres werktitigen wund kulturellen Lebens vor der
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dringlichen Notwendigkeit, auch den mittleren Schii-
ler, ja auch noch den schwachen mittleren Schiiler so
auszubilden, wie frither nur die sogenannten Begabten
ausgebildet wurden, bei denen es noch selbstverstind-
lich war, dass sich Begabung und Anforderungen
ebenso weitgehend deckten wie Neigung und Pflicht-
gefiihl. Und die Schule soll alle diese Schiiler fiir viel
mehr Gegenstandsbereiche (Schulficher) interessieren
und ausbilden und im Medium einer noch abstrakteren
Begrifflichkeit, als das je der Fall war. Wie soll die
Schule mit dieser Problematik fertig werden?

Um diese Aufgabe zu lésen, stehen heute drei ver-
schiedene weltweite Schulsysteme in heftigster Kon-
kurrenz:

das amerikanische,

das russische

und das europiische, das in sich selbst wieder sehr
differenziert ist.

Das amerikanische Schulwesen erlaubt — auch nach
den unter dem heilsamen Schock des Sputniks erfolgten
Reformen — immer noch die stirkste Individualisierung
und Spezialisierung, d.h. man kann mit wenigen Fi-
chern seiner Wahl, Neigung und Begabung die Hoch-
schulreife erwerben. Das ist, wie Sie wissen, auch in
Russland und England so.

Die russische Schule hilt an der alten Lernschule
fest, stellt breite Anforderungen, fordert aber gleich-
zeitig in freiwilligen Arbeitsgemeinschaften, durch Aus-
lesewettbewerbe und Fachschulen mit Internaten jede
Art von Begabung, sobald sie sich iiber ein bestimmtes
Niveau heraufgearbeitet hat und die Sowjetgesellschaft
an ihr interessiert wird. Die hohere Ausbildung ist
spezialisierte Ausbildung.

Die europdischen Schulen halten dagegen viel stirker
am Prinzip der Allgemeinbildung, der Bildung iiber-
haupt, fest. In der Bundesrepublik war noch vor kur-
zem das Abitur an gleichmissig ausreichende Leistun-
gen in drei Fremdsprachen, Mathematik, Physik, Biolo-
gie, Geschichte, Deutsch, Geographie usw. gebunden.

Inzwischen haben sich in den USA immer deutlichere
Tendenzen zu stirkerer Verpflichtung der Schiiler an
unerlissliche Kermnficher (vor allem Mathematik und
Fremdsprachen) bemerkbar gemacht und in Deutsch-
land umgekehrt eine Tendenz zur Auflockerung der
Oberstufe durch freie Wahl von Schwerpunkisfichern
und durch vorzeitige Ficherabschliisse in der Ober-
sekunda oder Unterprima.

Das pidagogische Problem spitzt sich auf die Frage
zu, womit der Entwicklung des Einzelnen und womit
der Entwicklung der Gesellschaft mehr gedient ist:
durch das Gewihrenlassen von Schwerpunktbildungen
und gesteigerte Forderung in den Fichern der eigenen
Neigung und des erlebten Erfolges, was zu einem
wirklichen Wissen und K6nnen in einem Wahlbereich
fithren kann, oder durch das Festhalten an breiten all-
gemeinbildenden Forderungen von 14 oder mehr Fi-
chern, die einen weiten Horizont sichern sollen. Es
fragt sich sowohl, wie dem Individuum und wie der
Gesellschaft mehr gedient ist und was wichtiger ist,
als auch, inwieweit beide L&sungen sich ausschlies-
sende Gegensiitze sind.

Es ist noch nicht ausgemacht, in welchem System auf
die Dauer die iiberlegenen Kopfe gedeihen.

So viel ist schon sicher, dass in einer spezialisierten
wissenschaftlichen Arbeitswelt neuerdings schon wieder
«Spexzialisten fiir ein universaleres Verstindnis» gefragt
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sind, weil Kopfe benétigt werden, die zwischen den
Spezialisten zu vermitteln vermégen, was allerdings die
Tatsache nicht aufhebt, dass die Forschung nur
durch weitere Spezialisierung vorwirtszutreiben ist und
konkurrenzfihig bleibt. Eben deshalb treten in dieser
Welt die «Universalisten» als Spezialisten in Erschei-
nung.

Vom Individuum her sollte man gleichfalls einsehen,
dass es Begabungen gibt, die neigungsgemiss mehr in
die Breite dringen, und solche, die mehr in die Ver-
tiefung, ja sogar in die Verengung und Konzentration
streben, weil sie offenbar nur auf diese Weise zu Lei-
stungen befliigelt werden.

Auf welche Art und Richtung soll die Gesellschaft
bauen, auf welche verzichten? Ist eine solche Alterna-
tive tiberhaupt richtig?

Wenn in einer demokratischen Gesellschaft die
Schule freigesetzt und autonomisiert ist, ihrer Schul-
arbeit einen angemessenen Begriff von Bildung zu-
grunde zu legen, so darf sie m. E. nur Versshnung von
Individuum und Gesellschaft, von Einseitigkeit und
Universalitdt anstreben. Aber wo ist eine solche zu
suchen und zu finden? In welcher Richtung? Dariiber
kénnte man lange philosophieren. Fiir mich liegt die
wahre Versohnung fiir Individuum und Gesellschaft in
dem verborgen, was wir Produktivitit nennen, Produk-
tivitit im Kleinen und im Grossen, im werktitigen und
im kulturellen Leben, in der Gestaltung und der Rezep-
tion. Zur Produktivitit, wie sie hier gemeint ist, fithren
aber sowohl Wege iiber spezielle wie allgemeine Stu-
dien. Ein Bildungsweg kann sich bei rechter Fiihrung
iiber eine schwerpunktmissige Vertiefung immer mehr
zu einem Bildungsganzen erweitern, und er kann sich
von einem allgemeinen Ansatz her, wie es die allge-
meinbildenden Schulen zu tun pflegen, auf einen
Schwerpunkt verengen und konzentrieren.

Der sogenannte zweite Bildungsweg in der Bundes-
republik ist ein Versuch, auch den Weg der allmih-
lichen geistigen Erweiterung als einen prinzipiell még-
lichen Weg zur Hochschulreife anzuerkennen und aus-
zubauen. Er fiihrt iiber einen Beruf.

Ich bin personlich davon iiberzeugt, dass auf die
Dauer das Schulsystem das iiberlegenere sein wird, das
dem einzelnen seinen Weg — seinen freien Weg — zur
Produktivitit fithrt und sichert, weil die so erworbene
personliche Produktivitit — und sei’s im kleinsten
Kreise — gleichzeitig fiir die Gesellschaft, das Ganze,
den bedeutsamsten Beitrag bedeutet, den der Einzelne
fiir sie zu leisten vermag.

Der interessanteste Beleg fiir die innere Umorientie-
rung der amerikanischen Schulminner in diese auf-
gezeigte Richtung der Produktivitit zeigt ihre Um-
stellung bei den Testverfahren. Wenn friither die vor-
gegebene richtige Auswahlantwort anzustreichen ein
Kriterum fiir Intelligenz war, so ist bei den neuen Ori-
ginaltests die Originalitit und Seltenheit der Antwort
das Kriterium. Mit ihren neuen Tests, den creativity
tests, versuchen sie an die Erfindungsgabe, die- Produk-
tivitit und das Schopferische heranzukommen!. Die
Schiiler mit Spitzenleistungen bei den alten Tests
decken sich nur teilweise mit denen, die Spitzenleistun-
gen in den neuen Tests zeigen. Talentsuche ist schwie-
rig. Die Amerikaner sind dabei, den phantasievollen,
originellen, aussenseitigen Schiiler zu entdecken, der in
der Schule triumt, aber Einfille hat, iiber Probleme

1 Zusammenfassend orientiert Harold H. Anderson, Editor: Creativity
and its cultivation. Hayer & Brothers, New York, 1959.



briitet, auf neuartige Losungen kommt, Sensibilitit fiir
neue Aspekte einer Sache hat usw. Eine sich so schnell
und so sprunghaft wandelnde Welt fragt offenbar nicht
mehr nach dem lehrerkonformistischen Musterschiiler,
sondern nach dem produktiven Kopf, weil die Welt nur
dann aus ihren Problemen herauskommt, wenn produk-
tive Denker Losungen finden und erfinden.

I1.

Erst von dieser Blickweite her, wenn wir so weit aus-
geholt haben, kann man richtig beurteilen, ob wir
unsere Zehnjihrigen angemessen auslesen und zielent-
sprechend férdern. Je jiinger ein Kind ist, desto schwie-
riger sind Begabungs- und Leistungsprognosen fiir sein
Mannes- oder Frauenalter. Die spitere Leistungsfihig-
keit ist von mehr abhiingig als nur von dem, was wir
mit dem Begriff einer angeborenen Begabung zu fassen
und zu treffen vermeinen. Dazu gehéren ebenso Schul-
und Studienzeit, langandauernde Anstrengung und
Askese, Gelegenheit, Angebote und Herausforderungen,
Motivationen, die den ganzen Menschen befliigeln,
begabte Lehrer usw.

Kurz und gut: Begabungen sind Potenzen, Leistun-
gen vollziehen sich in historisch ausgeformten Lei-
stungskanilen. In ausgeformten Begabungen ist viel-
leicht oft ebenso viel (oder noch mehr) Entfaltungshilfe
mit eingegangen, als die Anlagen ausgemacht haben.
Deshalb verfehlen Schulen, die sich heute noch iiber-
wiegend als Ausleseschulen verstehen, ihren Auftrag;
auch das Gymnasium, wenn es darauf beharrt. Indivi-
duum und Gesellschaft verlangen nach Begabungsent-
deckung, Begabungspflege und Begabungsherausforde-
rung.

Es ist fiir mich durch Forschung so gut wie gesichert,
dass z.B. die sprachliche Ausdrucksfihigkeit in der
Muttersprache ebenso von dem Angesprochensein vom
frithesten Kindersalter an abhingt, z. B. den zum Spre-
chen notigenden und verlockenden Situationen, den
laufenden Herausforderungen durch Schule und Um-
welt, wie von der angeborenen Anlage, eine Sprache
sprechen zu konnen.

Schule muss heute Wegfindung zur Produktivitit sein,
und sei’s auch nur auf einem Gebiet.

Nun taucht fir das Gymnasium — fiir alle weiter-
fiilhrenden Schulen — die schwerwiegende Frage auf.
ob sich die sogenannte «mittlere Begabung (und «un-
tere mittlere Begabung»), die der Gymnasiallehrer am
liebsten aus seiner Schule hinauspriifen wiirde, sich in
eine gut-mittlere oder hohere wandeln liesse im Sinne
jener Hinfithrung zur Produktivitit, wenn sie sich an
anderen Inhalten erproben diirfte, fiir die einzelne oder
Gruppen oder die Jugend von heute iiberhaupt mehr
Anstrengungsbereitschaft aufzubringen vermochten.

Die meisten Riickliufer aus der hoheren Schule
scheitern am Latein und an einer zweiten Fremd-
sprache, spiter auch an der Mathematik. Arbeitet diese
altbewihrte Auslesebarriere im Hinblick auf die Tat-
sache, dass alle Begabungen benétigt werden, noch
zweckentsprechend? Das ist die Frage, der man niich-
tern gegeniibertreten muss. Ich zweifle nicht, dass La-
tein fiir das alte Gymnasium als zweckentsprechendes
Auslesekriterum wirkte, denn man setzte damit das
zum Anfangskriterium der Auslese, was spiter auch
das Endkriterium war.

Aber kann dieses Auswahlkriterium fiir Schulen mit
so viel mehr Sachbereichen noch Giiltigkeit haben?
Ist die Anfangsleistung im Latein eine reelle Stichprobe

fiir alle moglichen kiinftigen Leistungsfihigkeiten? Um
diese Frage angemessen zu beurteilen, muss ich kurz
von zwei Forschungsergebnissen berichten.

1. Es zeigte sich bei Begabungstestvergleichen von
4.-Grundschul-Klassen immer wieder, dass Klassen mit
einem geringeren Begabungsdurchschnitt (gemessen an
bewihrten Begabungstests), die aber in der Hand an-
erkannt guter Lehrer waren und ohne schulische Ver-
nachlidssigung durch zu hidufigen Lehrerwechsel die
Grundschulzeit durchliefen, zu besseren Leistungen in
Deutsch und Rechnen kamen als Klassen mit héherem
Begabungsdurchschnitt, aber missigen oder nachlissi-
gen Lehrern, hiufigem Lehrerwechsel und dergleichen.
Begabung sichert also die gute Schulleistung noch
nicht. Der Lehrer, der die Begabung entdeckt, fordert
und steigert (und iiber depressive Phasen, die jeder Be-
gabte erfihrt, hintiberhilft), ist ebenso wichtig.

2. Es zeigt sich auch bei den Kontrolluntersuchungen
der Versager an hdheren Schulen immer wieder, dass
auch solche Schiiler versagt haben, die sich durch eine
weit iiberdurchschnittliche Begabung und eine (am
Pauli-Test gemessene) vortreffliche Arbeitshaltung als
z. T. «hervorragend geeignet ausgewiesen haben»?.
Offenbar haben bei diesen hervorragend testbegabten
Schiilern die Schulinhalte, die als Kriterien fiir das
Weiterkommen in der Schule dienten, nicht die Kraft
gehabt, diese Schiiler zu fesseln. Die vielen bedeuten-
den Minner und Frauen, die an der Schule gescheitert
sind, nicht zuletzt Dichter und Techniker, illustrieren
diesen Befund nur. Muss es das Schicksal dieser Schiiler
sein, dass es fiir sie keine Schule gibt, die sie fordert?

Man muss deshalb, wenn man solche Pannen ver-
meiden will,

1. fiir einen ausgezeichneten Lehrernachwuchs
sorgen; denn sonst entwickelt sich jener Teufels-
kreis, dass immer weniger begabte, d. h. langweiligere
und nicht geniigend ausgebildete Lehrer weniger ver-
stehen, Begabungen zu wecken und herauszufordern.
Und das in einem Moment, in dem es gilt, die mitt-
leren, die weniger spontanen Begabungen auch noch
zu erwecken!

2. Man muss fiir eine sorgsam durchdachte Vielfalt
von Angeboten sorgen, die sowohl der berechtigten
Vielfalt der Interessen der Individuen wie der not-
wendig erforderlichen Anzahl an Leistungsformen ge-
recht wird, wie sie die Gesellschaft benétigt. Man konnte
sich eine — mit zunehmender Reife, nattirlich in Gren-
zen gehaltene — wahlfreie Kombination von Xern-
fichern vorstellen, die als erlaubte Schwerpunkte die
Auslesekriterien fiir das Fortkommen in der hoheren
Schule bilden wiirden. Im Grunde ist das heute schon
iiberall dort der Fall, wo Zeugnisnoten durch andere
sinnvoll kompensiert werden kénnen. Sinn dieser Mass-
nahme ist nicht Minderung der Anspriiche, sondern
sinnvolle Erhéhung durch das geistige Emporranken an
den Fichern der eigenen Wahl, der eigenen Schwer-
punktbildung, der Neigung und der Erfolge. Die an-
deren Ficher, die zum Bildungskanon gehoren, sollen
nicht ausfallen oder abgewihlt werden konnen, aber
auch-nicht als Kernficher zihlen.

Bei einer solchen Einstellung hitten die Tests in den
Dienst der Begabungsfindung zu treten. Sie hitten im
Sinne von Profiltests die Ansatzpunkte fiir Schwer-
punktsbildungen zu diagnostizieren. Sie werden heute

® J. Hitpass «Tests in der Bewidhrung», in: Pddagogische Rundschau,
17. Jahrg. (1963), Heft 7.
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noch viel zu einseitig zur Auslese benutzt, statt sie zur
Entdeckung der moglichen Ansatzpunkte fiir die Aus-
bildung einzusetzen.

Durch die USA geht (und seit einigen Monaten auch
durch die Bundesrepublik): eine neue pidagogische
Welle, die mir fiir unsere pddagogische Situation ty-
pisch zu sein scheint, eine Welle, die den «program-
mierten Unterricht» propagiert.

Es ist bezeichnend, dass dieser Lemtypus heute in
der Zeit des Lehrermangels, der ungeniigenden Lehrer-
ausbildung, des gesteigerten Bedarfs an ausgebildeten
Menschen jeder Berufsart im Gefolge der Erkenntnisse
der Lernpsychologie entdeckt und erfunden wurde.

Worum handelt es sich dabei? Es geht um Selbst-
bildungsprogramme, d.h. neuartige Lehrbiicher und
Maschinen, in die der Programmierer seine didakti-
schen und methodischen Schritte (an einer geniigenden
Anzahl von Schiilern vorerprobt, wie man es auch bei
gut standardisierten Tests tut) so hineingearbeitet hat,
dass durch die Kunst der kleinen Schritte, die Aus-
einanderlegung und Isolierung der Schwierigkeiten, die
Vorerprobung allen Arten von Begabungen und durch
die konsequente Hirte der logischen Fithrung auch
einer mittleren Begabung, die keine grossen Spriinge
von Einsicht zu Einsicht machen kann, wenn sie ihrem
individuellen Tempo folgen darf, der «Knopf aufgehen
kann».

Es sind schon Programme dieser Art fiir den An-
fangslateinunterricht unterwegs. Es wird in diesem
programmierten Unterricht so traktiert werden, dass es
dann vielleicht jeder begreifen lernt, mindestens die
«mittleren Begabungen». Wird dann Latein seine Stel-
lung als Auslesekriterium behalten kénnen?

Der programmierte Unterricht 16st ndmlich wahr-
scheinlich ein Geheimnis des Lemens und der Be-
gabung: die individuelle Barriere, die gerade dort
liegen kann, wo sie der Lehrer nicht ahnt, wenn Texte
und Aufgaben nicht an Tausenden von Schiilern auf
diese Barrieren hin untersucht worden sind. Die Er-
folge sind abzuwarten. Einen Niimberger Trichter gibt
es natiirlich nicht, aber was moglich ist, zeigen allein
schon die Erfolge der Hilfsschulen.

Ich will damit nur demonstrieren, dass mittlere Be-
gabungen unter neuen Lembedingungen und Lem-
hilfen unter Umstinden Barrieren iibersteigen konnen,
die seither fiir sie als uniiberschreitbar galten. Und dass
dadurch dann vielleicht Auswahlkriterien hinfillig wer-
den kénnten, an denen angeblich die Begabung ge-
messen werden konnte.

III.

Trotzdem bleibt natiirlich die unumstéssliche Tatsache
wahr, dass jener Teil der Leistungsfihigkeit, den wir
Talent oder Begabung nennen, jene angeborene gei-
stige Leichtigkeit und Fliissigkeit, die die Vorausset-
zung dafiir bildet, in kulturelle Leistungsformen un-
serer Zeit ziigig fortschreitend hineinzuwachsen, durch
keine pddagogische Hilfe ersetzt werden kann. Es bleibt
deshalb nur iibrig, allen Schiilern alle Entwicklungs-
hilfen anzubieten, damit alle erfasst werden, die die
Gesellschaft bendtigt und damit jedem einzelnen das
Optimum offensteht, das er anstrebt.

Ist ein solches Schulprogramm denkbar? Die schu-
lische Voraussetzung fiir den Aufbau eines solchen
Programmes sehe ich in einer Grundschule, die in eine
Forderstufe iibergeht, nach dem Modell, wie es der

146

Deutsche Ausschuss fiir das Erziehungs- und Bildungs-
wesen in der Bundesrepublik vorgeschlagen hat. Soviel
ich weiss, hat Ziirich eine sechsjihrige, Basel eine vier-
jahrige Grundschule. Warum soll Basel nicht ihre 5.
und 6. Klassen als «Forderstufen» entwickeln, zunichst
vielleicht in einer Modellschule, wenn in einer Forder-
stufe alle Vorteile zu vereinigen und alle Nachteile ver-
meidbar sind, von denen wir im Vorausgehenden ge-
sprochen haben?

Aber auch wenn die Schweiz keine solche Pline hat,
ist das Modell Forderstufe interessant, weil es die Pro-
bleme und Hoffnungen demonstriert, die wir heute
haben.

Die Forderstufe ist der Versuch und das Modell,
1. den Knick, den eine erstaunliche Anzahl von Schii-
lern beim Uebergang von der Grundschule in die
hoheren Schulen erlebt, zu mildern:

a) beim Uebergang von anschaulich-konkreten Lehr-
methoden zu begrifflich-abstrakten. Dieser Ueber-
gang sollte gerade fiir die mittleren Begabungen
viel sorgfiltiger durchdacht werden.

b) Beim Uebergang vom Klassenlehrersystem zum
Fachlehrersystem.

c¢) Beim Uebergang von einem kindorientierten zu
einem gegenstandsorientierten Unterricht.

Die Forderstufe will diese Uebergangsschwierigkei-
ten auf zwei Jahre verteilen.

2. Die Forderstufe soll die punktuelle Auslese von
einem Tag oder einer Woche auf zwei Jahre Arbeit und
Bewidhrung an den neuen Aufgaben umwandeln, so
dass an die Stelle einer punktuellen Querschnittsauslese
eine Lingsschnittsauslese treten kann, die mehr ein
Hineinlenken in den gemissen Schulweg bezweckt, was
dann keine Hirte bedeutet, wenn gleichzeitig gesichert
ist, dass jeder dieser Schulwege, ob Volks-, Mittel-
oder Oberschule, keine Sackgasse darstellt, sondern
nach oben bis zur Hochschulreife offen ist. Und das
Angebot einer hoheren Elementarbildung soll allen
Kindern gemacht werden: es soll der mégliche optimale
Schulweg fiir jedes Kind entdeckt werden, es sollen alle
auf ihre Weise die gleiche Chance haben.

3. Die Forderstufe hat die Aufgabe, fiir jeden Schiiler
den Schultyp zu finden, d.h. die Ficherkombination,
die fiir den einzelnen den optimalen Entfaltungsprozess
verspricht und die stirksten Ausweitungs- und Ver-
tiefungschancen in sich schliesst, was durch Kern und
Kurs, innere und #dussere Differenzierung, einigermas-
sen institutionell geplant und organisiert werden kann,
und zwar auch so, dass die Einweisung in einen an-
deren Schulzweig sich ohne Sitzenbleiber- oder Um-
schulungsschande vollzichen kann.

4. Die Forderstufe will Zeit fiir Tests und Erprobun-
gen lassen und einplanen, die auf die Entdeckung von
Begabungsstirken zielen und nicht einfach auf nega-
tive Auslese.

5. Sie will Kinder solange wie moglich gemeinsam in
der Schule aufwachsen lassen, um solange wie moglich
die ansteckende, werbende Kraft geweckterer Kinder
auf alle iibrigen wirken zu lassen, bis schliesslich durch
die Einschleusung in die gemisse Schulform jede
Schulart ijhre geeignete Schiilerschaft gefunden hat.

6. Sie will auch alle die Kinder einer Forderung die-
ser Art teilwerden lassen, die von zu Hause keine
entsprechende Forderung erfahren konnen, wenn es um
eine Fremdsprache, Grammatik, gesteigerte Schulauf-
gaben usw. geht.



7. Sie will die Vorteile aller Lehrarten und Schul-
arten an einer Schule zum Vorteil aller zur Auswirkung
kommen lassen.

Dieses Modell, das der Deutsche Ausschuss bis in
die Einzelheiten hinein ausgearbeitet hat®, ist m.E.
eines Versuchs wert, was ich nicht nur sage, weil ich
die Idee bejahe und an ihr mitgearbeitet habe, sondern
weil ich durch experimentelle Leistungsvergleiche zwi-
schen traditionell getrennten Schulen und einer Ge-
samtschule in zwei vergleichbaren Kleinstddten mich
davon iiberzeugen konnte, dass alle die Vorteile, die
ich oben gekennzeichnet habe, tatsichlich eingetroffen
sind?.

Die Weisheit dieser piddagogischen Modellentwiirfe
mit nachfolgender Erprobung unter wissenschaftlicher
Kontrolle scheint mir fiir alle Schulreform zukunfts-
weisend. Stellen wir noch einmal die schwierigsten Pro-
bleme zusammen, die das Modell besser zu ldsen ver-
spricht, als das seither der Fall war:

1. Auslese und Ausbildung durch Herausforderung mit-
einander zu verkniipfen.

2. Die Interessen des Individuums und der Gesell-
schaft dadurch zu verséhnen, dass jeder in einen
Schulweg gelenkt wird, den er selbst als seine beste
Chance erfihrt.

3. Das drohende und steigende Auseinanderklaffen in
eine Elite und eine Masse durch die Hebung des
Bildungsniveaus aller zu mildemn. .

4. Die pidagogischen Massnahmen durch die Kontrolle
ihrer Wirkungen und Erfolge stindig zu emeuern.
Mehr kann man nicht hoffen, und mehr kann man

als Modell nicht anbieten.

Im Grunde ist das Problem, das mit der Forderstufe
zur Losung ansteht, schon sehr alt. Wie kurzsichtig und
engbriistig wir mitunter solche Fragen angehen, be-
weist ein Vergleich mit einer nachdenklichen und nach-
denkenswerten Studie von Schleiermacher, mit der ich
schliessen mochte, weil sie mehr, als ich es getan habe,
die Hintergriinde enthilt, die einer fortschrittlichen
Entwicklung im Wege stehen®.

«Wenn auch die Erziehung auf eine Verringerung
der Ungleichheit hinarbeiten soll, woraus die Moglich-
keit entsteht, diese ganz aufzuheben, so muss sie doch
die Ungleichheit voraussetzen und ihr eigentiimliches
Verfahren an die Ungleichheit ankniipfen. Wenn es
aber nun doch Verschiedenheiten in der menschlichen
Natur giebt, die nicht gleich bei der Geburt erkannt
werden konnen, sondern erst spiter hervortreten, so
folgt, dass sie erst dann, wenn sie sich erkennen lassen,
zu beriicksichtigen sind.

Zwei Fille sind hier moglich. Entweder kann man
sagen: Die Ungleichheit lisst sich zwar nicht von vorn-
herein erkennen, aber es lassen sich doch gewisse
Principien der Wahrscheinlichkeit aufstellen, um sie
von Anfang an beriicksichtigen zu kénnen. Dann wiirde
die Erziehung gleich eine verschiedene sein konnen.

Oder man kann sagen: Solange die Ungleichheit sich
nicht zu erkennen giebt, miissen alle gleich behandelt
werden in der Erziehung, und erst dann kann eine
Trennung eintreten, wenn die Ungleichheit sich zeigt. —
Welche von beiden Maximen ist die richtige? . ..

3 Siche Empfehlungen und Gutachten des Deutschen Ausschusses fiir

das Erziehungs- und Bildungswesen. Stuttgart 1963. Folge 6.

¢ Nizheres in dem eben erscheinenden Forschungsbericht: Dr. Fritz

Uplegger und Hans Gotz: «Die forderstufenihnlichen Schulversuche

in Hessen», Hannover 1963.

8 Zitiert nach den Vorlesungen aus dem Jahre 1826. «Schleiermachers

Pidagogische Schriften», Ausgabe von C.Platz, 3. Auflage, Langen-
salza 1902, Einleitung, Seite 48 ff.

Wenn Kinder aus niederem Stande sich nicht zur
héheren Stufe erheben konnen, dann ist natiirlich vor-
ausgesetzt: entweder eine urspriingliche Verschieden-
heit, oder dass, weil die Eltern lange Zeit auf der nie-
deren Stufe der Entwicklung standen, auch die Kinder
auf derselben bleiben miissen. Die zweite Maxime ni-
hert sich mehr der Voraussetzung einer allgemeinen
Gleichheit, und hat mehr einen demokratischen Cha-
rakter, so wie die erste einen aristokratischen. — Wie
steht es nun in dieser Beziehung jetzt unter uns? Wir
sind in einer mittleren Lage zwischen beiden Maximen.
Im allgemeinen iiberwiegt bei uns das Verfahren, von
dem wir gesagt haben, dass es sich der allgemeinen
Gleichheit nihere. Denn fast alle zu Erziehenden haben
zuerst eine allgemeine Elementarbildung gehabt, und
erst spiter ist eine Spezialbildung eingetreten. Aber es
ist auch unter uns noch manches vorhanden, was von
der entgegengesetzten Maxime ausgegangen ist. Denn
wenn wir das Verfahren der Eltern, welche auf einer
hoheren Stufe des biirgerlichen Lebens stehen, be-
trachten in Riicksicht auf die Zeit, ehe die Elementar-
bildung vollendet ist; so finden wir es eigentlich als
Ausnahme, wenn die Kinder der hoheren Stinde in
den Offentlichen Elementarschulen gebildet werden.
Sie erhalten die Elementarbildung gewdhnlich in dem
hiuslichen Kreise, obwohl sie in dem viterlichen Hause
nach demselben Typus im ganzen unterrichtet werden,
wie die der niederen Stinde in den Elementarschulen.
Aber ist dennoch nicht schon gegen frither eine Ver-
dnderung eingetreten? Es lohnt sich der Miihe ein
halbes Jahrhundert zuriickzublicken. Damals war es
sehr ungewdhnlich, dass die Kinder der sogenannten
Vornehmen auch in die hoheren allgemeinen Bildungs-
anstalten eintraten; sondern sie bekamen auch die
hohere Bildung gesondert. Die Differenz ist also bei
uns in Abnahme. Wenn nun die Erziehung nichts hem-
men soll als das, was gegen die Idee des Guten ist, so
werden wir sagen miissen, es sei gegen unseren Grund-
kanon, das heutige Verhiltnis dem fritheren wieder
niher zu bringen und also die Zeit zuriickzuschrauben.
Aber wir fragen nun natiirlich, woran liegt es, dass der
Fortschritt nach der einen Seite hin bis auf einen ge-
wissen Punkt gehemmt ist und auf diesem Punkte still
steht? Es liegt dieses an der Unvollkommenheit unserer
Elementarbildungsanstalten und dem Missverhiltnis
zwischen diesen und der Bildung im héuslichen Leben.
Mit den Principien der Elementarbildung sind die El-
tern aus hoherem Stande ebenso einverstanden, wie mit
denen des hoheren Unterrichts. Die Klage aber ist ge-
wohnlich diese, dass unter der Masse der Kinder in den
dffentlichen Anstalten das Ungesittete zu stark her-
vortrete, und dass in die Schule hiniibergetragen werde
die Unsitte des hduslichen Lebens unter den niederen
Stinden. Es wollen die Eltern der gebildeten Stinde
ihre Kinder nicht die schlechte Sitte annehmen lassen,
welche sie dort voraussetzen, wo aus allen Stinden
gemischt die Jugend in Masse unterrichtet wird. In die-
ser Beziehung muss allerdings zuerst eine Verinderung
eintreten. In dem Grade, als das hiusliche Leben sich
sittlicher gestaltet und die h#usliche Erziehung sorg-
samer wird, die Volksbildung im ganzen auch sich
steigert: In dem Grade wird auch in der Masse der
Kinder das Unsittliche abnehmen und ein nachteiliger
Einfluss der Ungesitteten auf die Gesitteten weniger
zu fiirchten sein, also gemeinsame Elementarbildung
sich verbreiten.
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Wir haben also schon etwas mehr gefunden, worauf
wir weiter bauen kénnen. Denn das ist der herrschende
Typus, den wir vorfinden, der Typus zweier verschie-
dener Bildungsstufen; und daran haben wir nun anzu-
kniipfen, aber uns zu bestreben, dass in der ersten
Bildungsstufe die Einheit immer allgemeiner werde
und des Ganzen sich bemdchtige . . .

Wenn wir zwei verschiedene Stufen annehmen, so
muss es einen bestimmten Uebergang geben aus der
einen in die andere. Setzen wir nun die eine Stufe als
eine solche, in der das Gemeinsame der Erziehung vor-
waltet, so darf, wenn der Uebergang in die Spezial-
bildung gemacht werden soll, dies nicht auf eine
ungeregelte Weise geschehen, sondemn ist an eine be-
stimmte Zeit zu kniipfen. Die Unsicherheit der Ent-
scheidung wird dadurch vergrossert. Wollen wir eine
allgemeine Zeit annehmen, etwa zwischen dem zw®olf-
ten und vierzehnten Jahre, so wird man allerdings Her-
vorragende und Zuriickbleibende unterscheiden kon-
nen; allein man kann nie gewiss sagen, jene wiirden
nie zuriickschreiten, diese nicht spiter noch einen Im-
puls bekommen konnen in Beziehung auf die geistige
Bildung. Und dann ist doch iiber diejenigen, welche
inmitten zwischen jenen stehen, schwer ein vollkommen
sicheres Urteil sich zu bilden. — Wenn sich nun auch
dessenungeachtet fiir die zweite Maxime eine Formel
wird aufstellen lassen, um das Verfahren zu regeln,
so wird dies auch wieder eine grosse Menge von Aus-
nahmen erleiden, so dass in dieser Beziehung gleich-
falls die beiden Maximen sich gleich sind. Wo nun die
Form von zwei Stufen fiir die Erziehung angenommen
und festgestellt ist, und zwar so, dass die Elementar-
bildung eine allgemeine ist und nach Vollendung der-

selben eine Trennung eintritt: Da ist es eine schone,
wenn auch noch so schwere Aufgabe, die rechte Art
und Weise zu finden, um das Urteil, wodurch einem
jeden seine kiinftige Lebensweise und der kiinftige
Wirkungskreis angewiesen wird, auf das sicherste zu
fillen. Ist einmal das Urteil gesprochen, dass jemand
sich nur fiir die niedere Lebenstitigkeit eigne, so ist er
von allen anderen Geistestiitigen meist ausgeschlossen,
und er hat, wenn nun nachher dennoch Héheres in ihm
sich regt, unendliche Schwierigkeiten zu iiberwinden,
ehe er sich durcharbeitet. Es giebt gewiss viele in der
ganzen Masse, denen durch die Erziehung ein solches
Urteil gesprochen ist, so dass sie auf einer niederen
Lebensstufe sich befinden, obwohl sie als recht Tiich-
tige eine Stelle in der hoheren Lebensthitigkeit ein-
zunehmen befihigt waren. IThnen fehlte die Kraft, die
Hindernisse zu iiberwinden und sich emporzuarbeiten.
Unrecht ist ihnen dennoch geschehen. Und ebenso in
Riicksicht des Gegenteils ist die Gefahr auch nicht ge-
ringer. Wenn einem Einzelnen die Anspriiche auf die
hoheren Lebenskreise durch das Urteil der erziehenden
Generation gesichert sind, so kann er durch Begiinsti-
gung der dusseren Umstinde auf einen Platz gestellt
werden, dem er gar nicht geniigen wird, wenn das
Urteil ein falsches war. Entspricht er dem nicht, wessen
man zu ihm sich versah, so erwiichst dem Gemeinwesen
daraus grosser Schaden. Ist der Geist bei denen, die
auf hoherer Stufe stehen, nicht gebildet, so kénnen die
unteren von ihnen nicht geleitet werden. Das Urteil
der erziehenden Generation muss also so sorgfiltig
und sicher als moglich sein und von den klarsten Prd-
missen ausgehen, damit diese Irrungen nicht vor-
kommen.»

Studienforderung durch Bund und Kantone

Nachwuchsférderung, Ausschépfen von Talentreserven,
Stipendienpolitik sind heute ziigige wirtschaftliche und
politische Postulate geworden. Die Volksabstimmung
am 8. Dezember iiber einen Erginzungsartike] 27quater
zur Bundesverfassung betreffend Stipendienhilfen
durch den Bund war nur eine, allerdings sehr wichtige
und entscheidende Tatsache in dieser Entwicklung.

Es ist daher sicher nicht fehl am Platze, eine Art
Bestandesaufnahme iiber die heutige Situation der
Nachwuchspolitik zu machen. Zuerst miissen wir ein-
mal festhalten, dass die oben angefiihrten wirtschaft-
lichen und politischen Postulate alle ihre Argumente
aus einer nachgewiesenen Mangelsituation holen. Die
Berichte der Eidgen&ssischen Kommissionen fiir Nach-
wuchsfragen haben eindeutig bewiesen, dass heute auf
sozusagen allen Gebieten des technischen und wissen-
schaftlichen Lebens ein Missverhiltnis besteht zwischen
Angebot und Nachfrage. Daher der Ruf nach Mass-
nahmen, die studienférdernd wirken sollen.

Wir wollen hier aber auch nicht verschweigen, dass
es vor noch nicht zwei Jahrzehnten gerade gegenteilig
tonte. Es gab Vereine stellenloser Lehrer, man warnte
vor der Ueberfiillung der Universititen und dem «aka-
demischen Proletariat», ja, heutige Mangelberufe po-
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stulierten damals sogar die Einfilhrung eines «numerus
clausus» in den Fakultiten.

Die demographische Entwicklung, die wirtschaftliche
Expansion, die explosive Enifaliung des technisch-
wirtschaftlichen Lebens in der Zeit nach dem Zwei-
ten Weltkrieg haben nicht nur alle Befiirchtungen
weggefegt, sondern das eben heute festgestellte Miss-
verhiltnis von Angebot und Nachfrage, eine Mangel-
situation geschaffen, die in den Abhilfemassnahmen
allzu leicht auf Kosten der Qualitdt und zugunsten der
Quantitit sich auswirkt.

Es ist hier nicht der Ort zu untersuchen, ob gewisse
Entwicklungen, wie z.B. das Anwachsen der Volks-
schulen und damit der Lehrer- und der Raummangel,
nicht frither hitten vorausgesehen werden konnen. Es
ist ja auch fraglich, ob das Volk damals fiir grossziigige
Massnahmen der Behorden schon das heutige Ver-
stindnis aufgebracht hitte.

Wir kommen direkt zur Kernfrage: Was ist Studien-
forderung, wie soll sie verwirklicht werden, was ist
bereits geschehen?

Studien- oder Nachwuchsférderung heisst, jedem,
ohne Riicksicht auf Wohnort oder soziale Herkunft,
die seinen geistigen und charakterlichen Eigenschaften



enisprechende bestmogliche Ausbildung zukommen zu
lassen.

Dies stellt natiirlich vielfiltige Probleme der For-
schung, Planung und Finanzierung. Wir wollen nur
einige wesentliche Punkte herausgreifen. Die eidgenos-
sischen Nachwuchskommissionsberichte haben gezeigt,
dass es ohne statistische Erhebungen und Grundlagen-
forschung nicht geht.

Das zwingt doch eigentlich zur Erkenntnis, dass die
miithsame Kleinarbeit, die hier geleistet wurde, eine
Forifiihrung finden muss, sollen die Ergebnisse nicht
rasch veralten. Als Triger einer solchen nationalen Er-
ziehungsforschung auf foderalistischer Basis kdme bei
uns einzig die schweizerische Erziehungsdirektoren-
konferenz in Frage, die damit aber in Sachen Schul-
statistik, Erziehungssoziologie und Schulplanung vor
eine sehr grosse Aufgabe gestellt wird, die dieser In-
stitution selbst vielleicht ein neues Geprige geben
miisste.

Es diirfte wohl auch klar sein, dass Studienférderung
nicht auf der hoheren Fachschule und auf der Hoch-
schule beginnen kann. «Im Hause muss beginnen, was
leuchten soll im Vaterland.» Diese Binsenwahrheit, die
uns Gottfried Keller in seinem «Fahnlein der sieben
Aufrechten» vor Augen fiihrt, gilt auch hier. Von unten
her und von innen heraus muss die Nachwuchsforde-
rung betrieben werden, soll sie die richtigen Friichte
zeitigen: Elternschulung,  Berufs- und Erziehungs-
beratung, Ausbau der Primar- und der Sekundarschule,
Dezentralisation der untern Mittelschulen, Ausbau der
Berufsschulen.

Das haben die Kantone zum Teil schon verwirklicht,
und wir konnen feststellen, dass das Schulwesen fast
aller Kantone in den letzten Jahren — was Schulgesetz-
gebung und Lehrplidne anbelangt — in stindiger Ent-
wicklung begriffen ist. Hier diirfen wir erfreut fest-
halten, wie gerade auch Bergkantone, Graubiinden,
Glarus, Wallis, fortschrittliche Schulgesetze geschaffen
haben. Wir denken aber auch an Neuerungen wie das
Werkjahr in Ziirich, die Abschluss- und Berufswahl-
klassen in verschiedenen Kantonen, die Dezentralisa-
tion der Mittelschulen in den Kantonen Bern, Ziirich,
St. Gallen und Aargau, der Ausbau der Lehrersemina-
rien in Zug und Rickenbach/Schwyz, die neuen Ge-
werbeschulen in Basel, Luzern, im Wallis und in Genf.
Man koénnte auch von neuen Methoden (Systéme Cuise-
naire, laboratoires de langues), neuen Lehrmitteln und
neuen Lehrplinen sprechen. Aber dies alles soll ja
jenen, die heute etwa behaupten, die Schulbehdrden
hitten Gegenwart und Zukunft noch nicht erfasst, nur
zeigen, dass dem nicht so ist. Andrerseits wissen wir,
dass in einem demokratischen Staatsgefiige alles etwas
langsamer geht. Wir diirfen auch annehmen, dass diese
Anstrengungen weitergehen.

Nun ist es klar, dass Studienforderung nicht nur eine
Frage der Schulplanung und -organisation ist, sondern
auch eine wirtschaftliche und finanzielle Frage. Es hat
sich gezeigt, dass die soziologische Struktur der Schiiler
in Mittel-, hheren Fach- und Hochschulen gerade im
umgekehrten Verhiltnis steht zur soziologischen Be-
vilkerungsstruktur, d. h. nur wenige Kinder aus biuer-
lichen und Arbeiterkreisen gehen in eine héhere Schule.
Neuere Forschungen haben erwiesen, dass wirtschaft-
liche und Milieu-Einfliisse schuld sind an dieser Ent-
wicklung. Was die finanzielle Seite des Problems
anbelangt, so versucht man heute iiber das Stipendien-
wesen eine Losung zu finden.

Hier stellen wir fest, dass von privater Seite schon
vieles getan wurde, um begabten jungen Leuten den
Zugang zum Studium zu ermoglichen. Die vom
«Schweizerischen Verband fiir Berufsberatung und
Lehrlingsfiirsorge» herausgegebene vierte Auflage des
«Schweizerischen Stipendienverzeichnisses» weist iiber
1400 Stipendienquellen auf, von denen 1026 auf Kapi-
talfonds mit vorwiegend privatem Charakter, 211 auf
Sammelaktionen und 156 auf teils staatlichen (~idge-
nossische, kantonale und kommunale), teils privaten
(Betriebe, Berufsverbinde) Krediten basieren.

Nun hat man mit Recht darauf hingewiesen, dass
diese Stipendienquellen nicht geniigten und dass sie
im Anmeldeverfahren oft zu kompliziert gewesen seien.
Es ist erfreulich, dass daher die Kantone in den letzten
Jahren dieses Anliegen immer mehr zu ihrer Aufgabe
machten. In den meisten Kantonen sind in den letzten
zehn Jahren neue Stipendiengesetze und wesentliche
Ergianzungen und Erneuerungen zu bestehenden Re-
gelungen erlassen worden; in andern sind zurzeit solche
Gesetzesentwiirfe in Diskussion.

Wirft man einen Blick in die bestehenden kantonalen
Stipendiengesetze, so stellt man auch hier, wie in allen
unsern Schulbelangen, eine grosse Vielfalt von Rege-
lungen fest. In bezug auf die Stipendienempfinger
geben zwei Grundsitze den Ausschlag: das Heimat-
prinzip (Kantonsbiirger) ist in manchen Fillen wesent-
lich, in andern wird ganz auf das Wohnortsprinzip
(Kantonseinwohner) abgestellt. Dabei sind hier fiir
Neuzuziiger (Schweizer oder Auslinder bisweilen ab-
gestuft) Karenzfristen von 2 bis 5 Jahren festgelegt. Hin-
sichtlich Wahl des Studienortes stehen sich ebenfalls
zwei Grundanschauungen gegeniiber. Die meisten Kan-
tone leisten nur Stipendien fiir den Besuch eigener
Offentlicher Schulen, sofern solche im Kanton bestehen.
(Ausnahmebestimmungen fiir Hochschulen, Techniken
usw.). Es ist wohl kein Geheimnis, dass hier welt-
anschauliche Erwigungen mitspielen und die {freie
Wahl des Studienorts doch von jenen Kreisen vor allem
postuliert wird, die konfessionelle Schulen begriissen.
Interessant ist in diesem Zusammenhang eine
soziologische Untersuchung (K. Liischer) in einer In-
ternatsschule, die ergab, dass hier die Milieunachteile
weitgehend aufgehoben oder ausgeglichen wurden, so
dass der Schulerfolg bei weitem nicht so sozial abge-
stuft war wie etwa bei den Schiilern von Genf (Unter-
suchung von Prof. Girod). Dies miisste dem Gedanken
der Stipendienférderung doch auch hier zum Durch-
bruch verhelfen, so dass eine Internatsschule frei be-
sucht werden konnte. Die Stipendienleistung geht ja
nicht iiber die Studienkosten eines einzelnen Schiilers
hinaus.

Was die in den Gesetzen festgelegte Stipendienhdhe
anbelangt, so stellt man natiirlich je nach Finanzkraft
der Kantone erhebliche Unterschiede fest. Dabei muss
betont werden, dass Studenten aus Kantonen mit klei-
neren Leistungen oft gerade die hochsten Studien-
kosten haben. Dasselbe liesse sich sagen in bezug auf
die in den Jahren 1961 und 1962 von den Kantonen
aufgebrachten Stipendienleistungen. Eine Erhebung
des Eidgenossischen Departements des Innern (1961)
hat gezeigt, dass die Kantone 1961 an Stipendien

fiir Hochschiiler Fr. 2212 848.—
fiir Mittelschiiler Fr. 2357 565.—
fiir Seminaristen Fr. 2 092 565.— und
fiir Berufsschiiler Fr. 3 683 515.—
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ausgerichtet haben. Im gleichen Jahr wurden an Stu-
diendarlehen gewihrt

fiir Hochschiiler Fr. 956 056.-
fiir Mittelschiiler Fr. 39830.—
fiir Seminaristen Fr. 348 950.— und
fiir Berufsschiiler Fr. 306 845.—

Das ergab einen Gesamtaufwand fiir Studienforde-
rung durch die Kantone von Fr.11997 721.—. Nach
Kopfquoten der Bevolkerungszahl ausgerechnet, ergab
sich, je nach Kantonen, auch hier eine Variante von
Fr.-.24 bis Fr.6.10 (unter 1 Franken 11, zwischen
1-2 Franken 9, iiber 2 Franken 5 Kantone oder Halb-
kantone). Dass sich auch hier die unterschiedliche
Finanzkraft der Kantone widerspiegelt, steht ausser
Zweifel. Fiigen wir noch hinzu, dass sich die Gesamt-
leistungen der Kantone von 1961 bis 1962 von
Fr.11997 721.— auf Fr.15516852.—, also um rund
309/0 erhoht haben. Es ist vielleicht gut, solche Tat-
sachen in Erinnerung zu rufen jenen Leuten gegeniiber,
die behaupten, es geschehe nichts.

Andrerseits kommt man gerade angesichts dieser
Zahlen zur Erkenntnis, dass diese Aufgabe sehr gross
ist und nicht auf allen Kantonen gleich lastet. Es ist
daher richtig, wenn durch subsidiire Leistung der
Bund auch hier fiir einen Ausgleich sorgt. Dies war
der Sinn der Abstimmung vom 8. Dezember. Dass da-
mit in vielen Fillen ein weiterer Auf- und Ausbau der
Studienférderung angeregt und ermoglicht wird, das
hofft der Gesetzgeber selbst.

Wir wollen auch nicht verschweigen, dass der Bund
schon heute Subventionen fiir Ausbildungszwecke lei-
stet. Vom Schweizerischen Nationalfonds fiir wissen-
schaftliche Forschung (Jahreskredit heute 28 Millionen),
von der ETH (Budget 1962 ebenfalls 28 Millionen) und
der Eidgendssischen Turn- und Sportschule Magglingen
(Budget 1962 5 Millionen) abgesehen, hat der Bund im
gleichen Budgetvoranschlag an Primarschulsubventio-
nen Fr. 6347 030.— und an Berufsschulsubventionen
Fr. 34 181 457.— vorgesehen. Zwar gibt es auch hier
Ungereimtheiten; denn dass bei der Primarschulsub-
vention der Kanton Glarus nicht zu den Bergkantonen
z3hlt, ist kaum zu rechtfertigen. Es wire vielleicht
auch hier besser, man hitte Bergregionen oder Ge-
meinden den erhéhten Primarschulsubventionen zu-
grunde gelegt. Gesamthaft gesehen wird man aber doch
zugeben miissen, dass die Bundeshilfe schon hier in
vielen Fillen mitbestimmend war. Mit der Ausdehnung
auf alle Schulstufen tut der Bund einen bedeutenden
Schritt, wobei die kantonale Autonomie, wie Artikel
27quater, Absatz 3, sagt, in keiner Weise angetastet
werden soll.

Es wire natiirlich die wirksamste Studienférderung,
wenn in allen Kantonen der Unterricht (Schulgeld und
Schulmaterial) im Rahmen der obligatorischen Schul-
zeit (Primarschule, Sekundarschule, untere Mittelschule)
wenigstens vollig kostenlos gestaltet werden konnte.
Diese demokratische Basis einer Talentforderung
schiene uns wiinschenswert.

Klar ist es auch, dass Studienkosten nicht nur ge-
senkt oder vermieden werden sollten, nein, auch dass
die Lebenskosten, die eben unvermeidlich sind, durch
geeignete Massnahmen (Logierhiuser, Schiilerrestau-
rants usw.) eingedimmt werden sollten. Hinzu kimen
noch pidagogische Massnahmen bei Milieuschwierig-
keiten, wie Halb- und Ganzinternate.
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Nun haben wir oben gesehen, dass kantonale Rege-
lungen gewissen freiziigigen Lésungen im Wege stehen.
Man kénnte sich daher die Frage stellen, ob subsidiiire
Bundeshilfen iiber private Stipendieninstitutionen, wie
Pro Juventute, Pestalozzi-Stiftung, Pro Infirmis, nicht
auch hier in manchen Fillen einen Ausweg erdffnen
kénnten. Diese Probleme, wie Hohe und Verteilung der
Bundesbeitrige, miissen durch die Ausfithrungsgesetz-
gebung geregelt werden. Eines bleibt zu hoffen, dass
man die Schweizer Jugend und ihre Zukunft immer
mehr als ein ganzes, nationales Anliegen erfasst.

Schliessen wir mit der Feststellung, dass Studien-
forderung, jede Art von Talenterfassung und Nach-
wuchsférderung, steht und fillt mit der «Lehrerpolitik»,
d. h. mit der Frage, ob quantitativ und qualitativ ge-
niigend Lehrpersonal vorhanden sei, um diese Aufgabe
iiberhaupt durchzufithren. Wir wollen auch nicht ver-
gessen, dass diese geistige Investitionspolitik iiber mehr
als eine Generation hinaus sich erstrecken muss. Aber
verlangt nicht jede Kapitalanlage eine Aktion, die zu-
gleich grossziigig und auf weite Sicht geplant ist? Auch
hier gilt das Goethe-Wort:

«Was du ererbt von deinen Vitern hast,
Erwirb es, um es zu besitzen.»

Dr. E. Egger,

Direktor der Zentralen Informationsstelle
fiir Fragen des Schul- und Erziehungswesens

Wichtigste Stipendiengesetze und
-reglemente der Kantone

Ziirich

Ab#nderung vom 28. Mirz 1960 der Verordnung iiber die
Ausrichtung von Staatsstipendien zur Férderung der ge-
werblichen und kaufminnischen Berufslehre und Weiter-
bildung vom 3. November 1949;

Verordnung iiber die Ausrichtung von Studienbeitrigen an
Schiiler und Studierende hoherer Lehranstalten vom 5. Ok-
tober 1959;

Stipendienkasse der Universitit Ziirich. RRB vom 16. Fe-
bruar 1956 und 11. Juni 1959.

Bern

Verordnung betreffend die Stipendien fiir Schiiler an Mittel-
schulen vom 8. November 1957;

Verordnung betreffend die Stipendien fiir Schiiler an Mittel-
schulen vom 8. November 1957. Erginzung vom 8. Septem-
ber 1959;

Verordnung betreffend die Stipendien fiir Schiiler an Mittel-
schulen vom 8. November, Absinderung vom 17. Januar 1961;
Reglement fiir die Darlehens- und Stipendienkasse der Uni-
versitit Bern vom 26. Oktober 1958, Abinderung vom 3. Juli
1962;

Staatliche Schulstipendien und Studienbeitriige im Kanton
Bemn. Erziehungsdirektion des Kantons Bern, 1962.

Luzern

Gesetz iiber Stipendien und Studiendarlehen vom 13. De-
zember 1960. Richtlinien vom 28. Januar 1963.

Uri
Verordnung iiber die Gewihrung von Stipendien und Stu-

diendarlehen sowie die Zuweisung von Freiplitzen vom
16. Februar 1961.



Schwyz

Verordnung iiber Stipendien und Studiendarlehen vom
5. Mai 1961;

Kantonale Stipendien. Kantonale Zentralstelle fiir Berufs-
beratung vom 23. Juni 1963.

Obwalden

Stipendienverordnung vom 23. Februar 1954;
Abinderung der Stipendienverordnung vom 24. Oktober
1957.

Nidwalden

Gesetz betreffend Unterstiitzung der Berufsausbildung fiir
die schulentlassene Jugend, beschlossen von der Lands-
gemeinde am 29. April 1951.

Im iibrigen keine eigentliche Stipendienverordnung; hin-
gegen einzelne Artikel im Schulgesetz vom 29. April 1956
(Art.91) und im Landwirtschaftsgesetz vom 30. April 1961
(Art. 4).

Glarus

Verordnung iiber Stipendien, Studiendarlehen und Frei-
plitze vom 26. Mirz 1956;

Beschluss betreffend Aenderung der Verordnung iiber Sti-
pendien, Studiendarlehen und Freiplitze vom 26. Mirz 1956,
vom 6. Januar 1960.

Zug

Reglement iiber die Ausrichtung von Staatsbeitrigen zur
Forderung der Berufsbildung vom 12.Juli 1940, bzw. Ab-
#nderung vom 17. August 1949 und vom 12. Dezember 1955;
Gesetz iiber die Verabfolgung von Stipendien an Studie-
rende vom 12. Februar 1959.

Fribourg
Reéglement pour le Fonds cantonal des études du 5 juin
1962;

Statuten der von der Academia gegriindeten Georges-
Python-Stiftung vom 4. Juli 1961.

Solothurn

Regierungsratsbeschluss Nr. 5389 vom 29. Dezember 1942
(Allgemeiner Stipendienfonds);

Verordnung betreffend die Gewihrung unverzinslicher Stu-
dienvorschiisse zum Besuche ausserkantonaler Lehranstalten
vom 5. Oktober 1909. Mit den Abinderungen vom 25. No-
vember 1930, 26. Mai 1936 und 2. Dezember 1943;
Regierungsratsbeschluss Nr. 4449 vom 6. Oktober 1944 (Ver-
einigung verschiedener Fonds zu einem einzigen unter dem
Namen «Stipendienfonds der Kantonsschule, der landwirt-
schaftlichen Winterschule und der kantonalen Lehranstalt
Olten»);

Stipendien an Studien- und Berufsbildungskosten im Kan-
ton Solothurn, Staatskanzlei 1950.

Basel-Stadt

Reglement betreffend Stipendium fiir kaufminnische Lehr-
linge vom 10. Februar 1937;

Stipendienordnung fiir Mittelschiiler, Studierende und Schii-
ler an Fachschulen vom 381.Juli 1931, Abinderungen vom
27. April 1951, vom 18. Juni 1955, vom 30.Juni 1959, vom
8. Januar 1961;

Stipendienfonds der Allgemeinen Gewerbeschule und der
Frauenarbeitsschule.

Basel-Land

Gesetz iiber die Staatsstipendien und Studiendarlehen vom
29. November 1954 / 3. November 1958.

Schaffhausen

Vollziehungsverordnung des Regierungsrates zum Gesetz
iiber die berufliche Ausbildung vom 12. Februar 1947;
Dekret des Grossen Rates des Kantons Schaffhausen iiber
die Erteilung von Stipendien und Studiendarlehen vom
29. September 1958;

Richtlinien des Regierungsrates iiber die Ausrichtung von
Stipendien vom 80. Juni 1959.

Appenzell AR

Stipendiengesetz fiir den Kanton Appenzell AR vom 26. April
1953;

Vollziehungsverordnung zum Stipendiengesetz fiir den Kan-
ton Appenzell AR vom 28. April 1958.

Appenzell IR

Kein Reglement, jedoch kasuistische Behandlung von Ge-
suchen.

St. Gallen

Kreisschreiben iiber die Ausrichtung staatlicher Stipendien
gemiss Art. 10 der Kantonsverfassung vom 14. August 1962.

Graubiinden

Reglement iiber die Stipendien fiir die berufliche Ausbil-
dung vom 1. Mirz 1958;

Gesetz iiber Studiendarlehen und Stipendien vom 1. Mirz
1959;

Vollziehungsverordnung zum Gesetz iiber Studiendarlehen
und Stipendien des Kantons Graubiinden vom 24. November
1958; Revision der Vollziehungsverordnung zum Gesetz iiber
Studiendarlehen und Stipendien vom 2. M#rz 1961.

Aargau

Gesetz iiber die Férderung des beruflichen Nachwuchses
und des kulturellen Lebens. Entwurf 1963.

Thurgau

Gesetz iiber die Ausrichtung von staatlichen Stipendien
und Studiendarlehen. Entwurf des Regierungsrates vom
20. August 1963.

Ticino
Decreto esecutivo concernente prestiti d’onore e borse di
studio del 21 aprile 1961.

Vaud

Subsides et bourses. Loi du 23 mai 1950 sur la formation
professionnelle;

Renseignements sur 'octroi des bourses d’études du 23 no-
vembre 1959.

Valais

Etude d'un avant-projet de décret concernant l'octroi de
bourses, de préts d’honneur et de subsides, 1963.

Neuchidtel

Loi complétant la loi sur la formation professionnelle et
modifiant les art. 22 et 91 de la dite loi, du 4 juin 1956;
Arrété portant revision du réglement d’application de la loi
sur la formation professionnelle, du 16 septembre 1958;
Réglement sur les bourses d’apprentissage et de perfection-
nement professionnel, du 16 septembre 1958;

Loi portant revision partielle de la loi sur l'enseignement
secondaire, du 4 juin 1956;

Décret sur les bourses et autres subsides d’études, du 4 juin
1956;

Arrété concernant les «Fonds des bourses scolaires», du
9 novembre 1948;

Arrété portant revision du réglement d’application de la loi
sur I’enseignement secondaire, du 11 avril 1958;

Les bourses d’études. Renseignements publiés par le Conseil
d’Etat 1948.

Genéve

Loi sur l'instruction publique du 6 novembre 1940, art. 52 a
56; 79; 107-108;

Réglement de l'enseignement secondaire du 23 décembre
1955, art. 19-37;

Loi sur la formation professionnelle et le travail des mineurs
du 4 juillet 1959, art.63-68.
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Stipendienberechtigt sind:

Stipendien werden ausgerichiet an Schiiler:

ausserhalb des Kantons

Kantonsbiirger Schweizer Biirger Auslinder

im Kt. aussger Kt. ja/nein im Kt. §eit ja/nein im Kt. seit im Kanton o8 Slaln
Ziirich + + + — —_ — offentliche  private offentliche
Bern + - + — —  Ziirich + —1 —2
Luzem + . e + 27. + 5J. Bem + — —2
Uri + e + — s — Luzem + + +
Schwyz + +5 + 87J. — = Uni + -+ it
Obwalden — — == = e —  Schwyz -+ -+ +
Nidwalden —_ — — e e —  Obwalden + — —
Glarus LR -+ — == —  Nidwalden = — —
Zug + —_ + 3 _T — = Glarus -+ + +2
Fribourg R —+ — == = Zug + — —=2
Solothurn Pt o Tl 5T. — —  Fribourg + — —=2
Basel-Stadt o i — — — —  Solothurn -k e =
Basel-Land e ip + 17. — —  Basel-Stadt + — —2
Schaffhausen + -+ e 27 e —  Basel-Land + + +
Appenzell AR + + i+t = 1 10].  Schaffhausen + — —
Appenzell IR — — — = — — Appenzell AR + 1 +
St. Gallen Tk -+ — a5 —  Appenzell IR = — —
Graubiinden + + + 27 — —  St.Gallen + — —2
Aargau ke it e Graubiinden + + —2
Thurgau ks = 1J. o 5].  Aargau + —=2 —
Ticino e == == = —  Thurgau + == 4
Vaud R e¥eanr: -+ — o Foo Ticino + — —
Valais + + + 2]J. A 5] Vaud + — —
Neuchatel + — 4 — = —  Valais + + +
Genéve S e + 2/35]. + 2/85].  Neuchatel + — —2
Legende: Geneve + P =
+ = Stipendien werden gewihrt.
— = Stipendien werden nicht gewihrt, oder keine diesbez. Regelung Legende:

! = Stipendien werden gewihrt bei Gegenrecht. + = positiv.

¢ = Stipendien werden gewdhrt fiir kantonseigene Schulen.

3 = Stipendien werden gewihrt, wenn der Kandidat nicht linger als

5 Jahre dauernden Wohnsitz ausserhalb des Kantons hat.

4 = Urner Biirger in andern Kantonen nur in Sonderfillen; Auslinder

mit Niederlassungsbewilligung.

5 = Sofern im Wohnortskanton keine Stipendien gewihrt werden
oder wenn ein Heimatkantonsbeitrag Voraussetzung fiir ein sol-
ches Stipendium ist.

Im Gesetz vorgesehene Hohe des Jahresstipendiums

Kantone

Ziirich

Bern

Luzemn

Uri

Schwyz
Obwalden
Nidwalden
Glarus

Zug
Fribourg
Solothurn
Basel-Stadt
Basel-Land
Schaffhausen
Appenzell AR
Appenzell IR
St. Gallen
Graubiinden
Aargau
Thurgau
Ticino

Vaud

Valais
Neuchiatel
Genéve
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Sekundar-
schulen

Fr.

100—500
400

— = negativ oder nicht geregelt.

t = Ausnahmen:

ETH);

b) gesundheitliche Griinde;
c) andere besondere Griinde (z. B. Verkehrslage, familiire Ver-

hiltnisse).
an Schiiler von:
Techniken u.
héheren Lehrer-
Mittelschulen Fachschulen Hochschulen seminarien
Fr. Fr. Fr. Fr.
7. bis 9. Schulj. e bis 2000 i
300—800, ab 10.
Schulj. 600—1200,
bei auswirtiger
Unterkunft
1500.
200—1000 — 2000 2500
1500 1500 2000 —
Die Beitrige werden alljahrlich festgesetzt.
1000 1000 1500 —
500— 600 500— 600 600 300— 600
200—1400 300—2000 300—2000 200—1400
— 400—1000 400—1000 —
300—1000 300—3600 300—3600 300—3600
800 1400 2000 1500
bis 800 — bis 1000 bis 800
200—1000 — 200—1000 200—1000
200—1000 300—1500 500—3000 200—1000
200— 800 — bis 3000 1000

1 = Ausnahme: Abendtechnikum Juventus.

Berufs-
schulen

Fr.

600— 750

500— 800
200— 400

200—1000

300—1000
1000—1200
200— 400

200—1000

100—1500

private
2

LLLI+L+T L+ +++]

| | +1

a) keine entsprechende Schule im Kanton (z.B. Universitit,

Priester-
seminarien
Fr.



Stipendien und Darlehen der Kantone 1961
Stipendien Darlehen
Hoch- Mittel- Berufs- Hoch- Mittel- Berufs-
Kantone schulen schulen Seminarien schulen schulen schulen Seminarien schulen Total
Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.

Ziirich* 465 700 827 500 816900 1 420900 34 400 10 900 — — 3 576 300
Bern 74700 544780 413 380 212 538 44500 — — — 1289 898
Luzemn 64 770 73 325 76 980 151010 208 500 — 84 300 32 400 691 285
Urd 3 800 15210 8500 21100 6900 — 22 250 4000 81760
Schwyz! — — — 28 880 — — — — 28 880
Obwalden — 7200 4600 24 730 — — — — 36 530
Nidwalden — — 6290 5850 — — — — 12140
Glarus 18 800 9000 22 000 21 800 2000 —_ 2000 — 75 600
Zug 10 400 — 20 000 23 420 — —_ — — 53 820
Fribourg? = — = 89 770 — — - — 89 770
Solothurn 4500 15950 32525 54 220 47 650 — — 30900 185745
Basel-Stadt 380 665 99 510 119 955 186 650 40900 25 530 — 16 270 869 480
Basel-Land 180 390 85 560 300 680 334 870 33 350 — 60 500 21700 1017 050
Schaffhausen 52 350 8580 39 460 58 110 500 2400 — — 161 400
Appenzell AR 3 000 600 12700 6 150 — — — —_ 22 450
Appenzell IR — 650 4200 976 — — — — 5 826
St. Gallen 38 000 41 230 58 290 134 400 — — — — 271 920
Graubiinden? 22 700 104970 — 118120 44 900 — 57 700 — 348 390
Aargau 45 3794 20 220 65 025 64 280 26 8504 — 6 350 27 300 255 404
Thurgau 9600 10 850 24 800 51 960 — — — — 97 210
Ticino 98 150 8 300 12 800 22735 108 600 — 11700 26 925 289 210
Vaud 70 400 41 825 2700 346457 215565 — 82 850 — 759 797
Valais 1800 — — 40555 119600 — 20000 142900 324 855
Neuchatel 48 920 27 325 50 318 62 374 21 850 1000 1300 4450 217 537
Genéve? 618 824 414 980 — 201 660 — — — — 1 235 464
Alle Kantone 29212848 2357565 2092103 3683515 956065 39830 348950 306845 11997721

Die Stipendien (Fr.10846031.—) entsprechen 86,25 %o, die Darlehen (Fr.1 651 690.—) 13,750 der Gesamtaufwendungen
(Fr. 11997 721.—) fiir Ausbildungsbeihilfen.

Anmerkungen:

1 Mit dem Inkrafttreten der neuen Stipendienverordnung (1. Januar 1962) wird sich ab 1963 eine merkliche Erhéhung der Aufwendungen fiir Aus-

bildungsbeihilfen ergeben.

t Bis Ende 1961 keine staatlichen Studienstipendien und Darlehen. Ab 1962 stehen dem Kanton hiefiir Mittel zur Verfiigung.

3 Die Kantone Graubiinden und Genf haben ihre Aufwendungen fiir Ausbildungsbeihilfen zum Besuch von Mittelschulen und von Lehrer- und
Priesterseminarien in einem einzigen Posten zusammengefasst. Er figuriert auf der Tabelle unter Mittelschulen.

¢ Inkl. Stipendienleistungen der Stidte Ziirich und Winterthur.

«Wenn wir die Menschen nehmen, wie sie sind, dann
machen wir sie schlechter; wenn wir sie aber so neh-
men, wie sie sein sollen, dann machen wir sie zu dem,
was sie sein kénnen.» Goethe

«Das Interesse an wiederkehrenden einfachen Auf-
gaben erlischt bei den meisten Menschen bald; wenn
die gleiche Leistung aber etwa im Zusammenhang eines
Spiels, eines Sports oder einer Bewihrungsprobe (Ver-
such, Eignungspriifung, Wettbewerb) verlangt wird,
bleibt das Interesse viel linger wach.»

Johannes Riedel

«Man kann nicht an und fiir sich erziehen; man kann
nur erzichen, wenn man diesen Prozess in eine leben-
dige geistige Welt hineinstellt, die ihn in ihre Mitte
nimmt.»
Carlo Schmid, Vizeprisident des Deutschen
Bundestages, «Das humanistische Bildungs-
ideal», Frankfurt o. J.

«Die Menschwerdung des Einzelnen vollzieht sich nicht
in der diinnen Luft der sogenannten Unmittelbarkeit,
sondern immer nur an den grossen geformten Gehalten
der geistig-sittlichen Welt.» Eduard Spranger
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Stipendien und Darlehen der Kantone 1962
Stipendien Dailehen
Hoch- Mittel- Berufs- Hoch- Mittel- Berufs-
Kantone schulen schulen Seminarien  schulen schulen schulen Seminarien schulen Total
Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.

Ziirich! 637 500 436 900 810400 1732100 14 000 — 2400 13 500 3 646 800
Bern 179150 812 172 592 576 333 452 71 050 — — — 1988 400
Luzern 97 910 125 465 117 240 225780 240100 47750 385700 33 200 1273 145
Uri 6550 14 600 8 500 39 850 16 500 — 7 800 10 500 104 300
Schwyz 16 050 29 200 13200 50 080 51900 — — — 160 430
Obwalden? — 5550 12 000 22100 — — — — 39 650
Nidwalden — — 9570 8850 — — — — 18 420
Glarus 24 800 7 800 17 700 14 000 4 600 2000 5 000 — 75 900
Zug 15350 — 16 600 29 693 == — — — 61 643
Fribourg 28 050 16 100 11 300 66 690 — — — — 122 140
Solothurn 17 650 26 600 42 450 60 090 39 700 — — 26 000 211 890
Basel-Stadt 526 515 155170 123 415 262 620 26 900 —— 7217 10175 1112012
Basel-Land 270 420 110 160 289 990 355 240 47 900 — 61 000 18 200 1152910
Schaffhausen 49 300 17 120 28 830 52 600 2000 1200 — — 151 050
Appenzell AR? 4950 2700 13 225 15060 — — -— — 35935
Appenzell IR = 2000 5 400 1598 — o - = 8998
St. Gallen 63 700 48 205 87 520 159 000 — — — — 358 425
Graubiinden 29 800 107 800 5700 103 245 36 900 68 550 200 = 352195
Aargau 46 150* 34 550 132 895 73214 24 8004 — 4 850 31975 348 434
Thurgau 17 200 22 545 37 500 41 610 — — — — 118 855
Ticino 252 600 30 300 32 100 262300 206 400 3200 7 200 — 794 100
Vaud 166 560 54 200 3000 359553 109240 — 77 285 7 800 777 618
Valais 10700 — — 66715 148000 — 18100 124850 368 365
Neuchiatel® 146 825 43 354 45 987 214152 39 750 — — 12 825 502 873
Genéve 1051 464 445 900 — 235 000 — — — — 1732 364
Alle Kantone 3658594 2548371 2457098 4784592 1079740 122700 576732 289025 15516852

Anmerkungen:

1 Inkl. Leistungen der Stidte Ziirich (Fr. 947 900.—) und Winterthur (Fr. 76 500.—).
¢ Bei den Berufsschulen handelt es sich um Bundesstipendien (Fr. 14 500.—) auf Grund kantonaler Stipendien.
% Inkl. Stipendienaufwendungen der Gemeinden (Fr. 9 730.—) und von Stiftungen (Fr. 4 055.—).

4 Inkl. Priesterseminarien.
5 Inkl. Gemeindestipendien.

Adolf Haller: Schulanekdoten
Dritte Folge

Die dickleibigen, an die fiinfzig Jahrginge umfassenden
Schulchroniken, wie sie noch da und dort angetroffen wer-
den, waren fiir meine Neu- und Wissbegierde immer eine
Fundgrube, enthielten sie doch ausser den wichtigsten
Schulereignissen fiir jeden Schiiler Eintragungen iiber Fleiss,
Leistung und Betragen, gelegentlich mit weiteren Bemer-
kungen. In Bauerndérfern, wo keine grosse Bevolkerungs-
bewegung stattfand, konnte ich mich heimlich iiber den
und jenen jetzt Dorfgewaltigen orientieren. Der Junglehrer
fand die Méglichkeit, wenn ein M#dchen ihm in die Augen
gestochen hatte, nachzusehen, wie es seinerzeit in der
Schule angeschrieben gewesen war. An den Priifungen, wo
das Buch offen auflag, damit die Besucher ihren Namen
eintragen konnten, blieb es diesen unverwehrt, nachzublit-
tern, ob die Noten ihrer Eltern und Grosseltern tatsichlich
so gut gewesen waren, wie sie gerne erzihlten.

An einem Examen fiel mir auf, wie einige Miitter mit
umgewendeten Blittern eifrig und mit bedeutungsvollen
Blicken schadenfroh sich eine Eintragung zeigten. Auch mir
liessen sie die Seite so offen liegen, dass ich unschwer in ihr
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Geheimnis eingeweiht wurde. Der Schulpflegeprisident war
kiirzlich wegen Uebertretung der Schulordnung mit einigen
ihrer Sprosslinge hart ins Gericht gegangen. Nun aber sahen
die Frauen schwarz -auf weiss bestiitigt, was einigen von
ihnen noch in Erinnerung gewesen war: dass der jetzige
Prisident vor dreissig Jahren recht mittelméssige Noten
eingeheimst hatte und zu der schlechten Betragensnote erst
noch die Bemerkung: «Sollte endlich wissen, wie ein anstin-
diger Schiiler sich aufzufiihren hatl» In der Zwischenzeit
hatte er es gewiss gelernt; aber als ich der Behorde vor-
schlug, inskiinftig der Vorschrift zum Trotz auf die Eintra-
gung von oOffentlich zuginglichen Qualifikationen zu ver-
zichten, stimmte man mir freudig zu.

=

Wir hatten kaum alle kleinen Buchstaben gelernt, als ich
zum niederschmetternden Bewusstsein kam, dass mit der
Schule etwas nicht in Ordnung war. Eine unbeschriebene
Postkarte, vermutlich irgendeine Reklame, war mir in die
Hinde gekommen, und ich beschloss, sie meinem Freunde
Alfred Liischer zu schicken. Die Post musste ich dazu nicht
einmal bemiihen, denn ich iibergab die Karte persénlich.
Leider kam sie auch Erwachsenen unter die Augen, und
diese Leute wussten nichts Gescheiteres zu tun als dariiber



zu lachen, denn ich hatte, unserer Mundart entsprechend,
«aufred loscher» geschrieben und unterzeichnet mit «adouf
hauer». Das war fiir mich neben den vielen Freuden, die mir
die Schule bereitete, die erste schmerzliche Enttiduschung.

Nicht viel besser erging es mir mit den Zahlen, nur dass
es diesmal sogar mein eigener Vater war, den ich fiir un-
ehrlich halten musste. Wir hatten fiir den Laden eine Sen-
dung Geschirr bekommen. Der Vater schrieb bei jedem
Stiick den Verkaufspreis mit Kreide auf den Boden. Aber
jedesmal setzte er den Preis ein paar Rappen hoher, als er
auf der danebenliegenden Rechnung stand. Wir wurden zur
strengsten Ehrlichkeit erzogen — und der Vater betrog seine

Kiufer.
=

Meine Vorfahren waren Bauern und Handwerker ge-
wesen. Es entsprach also durchaus keiner Familientradition,
wenn ich Lehrer wurde. Die Mutter zwar hatte den sehn-
lichen Wunsch gehabt, Arbeitslehrerin zu werden, doch
glaubten ihre Eltern sich das nicht leisten zu kénnen. Und
mein Vater, der — damals bedeutete das noch etwas —
einige Jahre in Amerika gelebt hatte, las wihrend des Sieb-
zigerkrieges den Gisten in der Wirtschaft die Zeitung vor
und stiirzte sich mit Heisshunger auf jedes Buch, das nur
eine Voraussetzung erfiillen musste: dass es nichts Erdich-
tetes war.

Wenn acht Geschwister miteinander aufwachsen, erziehen
sie sich gegenseitig griindlicher, als es der gerissenste Hof-
meister verméchte. Und wenn in Laden und Wirtschaft —
frither gehorte auch noch eine Béickerei dazu —, in Baumgarten,
Feld und Wald die Arbeit ohne jede Hilfskraft getan werden
musste, gab es fiir eines jeden Hand und Fuss und Kopf
zu tun. Die Landstrasse war fiir Ringelreihen und Fangens,
fiir Kreiselspiel und Radtreiben noch frei. Die Worte waren
das wenigste bei der Erziehung, das lebendige Beispiel
wirkte tausendmal mehr. Erst wenn die Mutter uns mit dem
Kleinen Oellimpchen zu Bette brachte, reichte es neben
dem Abendgebet manchmal zu einem kurzen Geschichtchen
wie etwa dem folgenden:

Ein Konig begab sich allein aufs Feld, traf einen Hirten-
buben und fragte ihn leutselig, welchen Lohn er denn habe.

«Essen und Kleider», antwortete der Junge.

«Und sonst nichts?» rief der Kénig entriistet aus.

Worauf der Hirtenbub verwundert zuriickfragte: «Ja, hast
du denn mehr?» —

Von Pestalozzi wird meine Mutter kaum etwas iiber das
Landliufige hinaus gekannt haben. Dennoch, wenn dieser
unvergleichliche Mann mich mein Leben lang nicht mehr
losgelassen hat, habe ich es wohl meiner Mutter zu danken,
denn so wie er gehorte sie zu den seltenen Menschen, denen
das Christentum der Tat bei aller Schwere ihres Werkes
tagtigliche Aufgabe und selbstverstindliche Verpflichtung
war.

(Fortsetzung folgt.)

Winterwald

Tausend Stdmme tragen diese Halle,
Wo die Stille heilge Andacht hilt,
Silber tropft mit wunderleisem Schalle
Und verspriiht im Regenbogenfalle,
Spiegelung aus lichtverklirter Welk.

Weisse Tauben schweben durch die Riume,
Sonne auf dem blanken Fliigelpaar,
Dumpfes Atmen geht durch all die Biume,
Leis Erwachen durch die Wintertriume,
Ewiger Schopfergeist ward offenbar.

Und an allen tiefverschneiten Wegen
— Nur das Reh trat seine scheue Spur —
Reckt sich Baum an Baum dem Licht entgegen,
Preisend Gott und die bereite Flur.
Martin Schmid

Internationale Lehrertagung in Berlin

Vom 17. bis 23. November 1963 fand in Westberlin
eine internationale Lehrertagung statt. 31 Kolleginnen
und Kollegen aus 13 Lindern — Finnland, Schweden,
Norwegen, Dinemark, Niederlande, Belgien, Deutsch-
land, Oesterreich, Irland, Frankreich, Tiirkei, Austra-
lien, Schweiz — folgten einer Einladung von Kollegen
Berlins. Die Tagung stand unter dem Motto «Staats-
biirgerliche Erziehung». Wo kénnte einem Erzieher die
Bedeutung der staatsbiirgerlichen Aufgabe bewusster
werden als im zweigeteilten Berlin, dem Ort, welcher
nach Erfiillung kleiner Formalitiiten an den Auslinder-
iibergiingen Friedrichstrasse (U- und S-Bahn) und am
Check Point Charlie gestattet, sich in einem Staat zu
bewegen, in welchem Worter wie Demokratie, Arbeiter,
Bauer, Unterrichtsziele usw. trotz gleichem Klang ganz
anderes bedeuten als bei uns.

Es wiirde den Rahmen dieses Berichtes sprengen,
wollte man hier iiber die reiche Ausbeute dieser 8 Tage
Berlin berichten. Der Tagungsreferent, Kollege Walter
Rothen, aus Bargen BE, zeigte in einem ausgezeich-
neten Vortrag den Tagungsteilnehmern, wie ein solcher
Aufenthalt in Berlin im Menschen eine Flamme ent-
ziinden kann, die ihn zum Handeln treibt. In Worten,
Lichtbildern und Tonbandaufnahmen demonstrierte
Herr Rothen die Auswertung des Anschauungsunter-
richtes «Berlin» in der Schule, in Gesprdchen und Vor-
trigen in seiner engeren und weiteren Heimat, in
Vereinen und anlisslich der verschiedensten Veranstal-
tungen.

Beobachtungen iiber das pulsierendeLeben in den Stras-
sen Westberlins und iiber das eher stagnierende Dasein
zur gleichen Zeit in Ostberlin, das Bild der Wohnblocks
auf dieser und auf der andern Seite der Mauer in den
gleichen sozialen Quartieren, die vielen modernen Vier-
tel im einen Teil der Stadt, die unzihligen Ruinen im
dstlichen Teil mit dem Hinweis des staatlichen Fiihrers,
dass bis 1970 wieder alles aufgebaut sei..., die Be-
stellung eines Glases Bier in einem Restaurant im We-
sten und eines solchen im Osten, wo der Berichterstat-
ter zugleich den Personalausweis vorlegen musste, der
Reichtum der herrlichen Museen in beiden Stadtteilen,
die kaum zu iibertreffenden Theaterauffithrungen auf
dieser Seite und jenseits der mit Stacheldraht verstérk-
ten Grenzmauer, all dies und noch viel mehr gehort
zum Ergebnis dieser Studientagung und ist lebendige
staatsbiirgerliche Erziehung.

Der Lehrer, welcher in der Schule nicht nur Wissen
vermittelt, sondern auch erzieht, beeinflusst bewusst
und unbewusst auch den angehenden Biirger in
seinem Verhalten gegeniiber dem Staat. Aber nicht nur
der Lehrer selbst, auch die Unterrichtsgesetze, die
Schulorganisation, welche den #usseren Rahmen fiir
seine Arbeit bilden, formen direkt und indirekt den
Menschen als Staatsbiirger. Darum seien hier nur
einige Vortrige zusammengefasst, welche sich mit den
Schulorganisationen in Westberlin, in Schweden und in
Oesterreich befassten. Da in diesen Lindern Probleme,
welche bei uns noch kaum tiber das Stadium der Dis-
kussion hinaus gedrungen sind, bereits eine Losung ge-
funden haben, diirften die nachstehenden Hinweise
von allgemeinem Interesse sein. Der Berichterstatter
gibt Kollegen, die sich fiir mehr Details interessieren,
gerne noch ausfiihrlichere Auskunft.
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Die Schulorganisation in Westberlin

Senator Carl-Heinz Evers, der Vorsteher der Schulen West-
berlins, weist darauf hin, dass die Schulorganisation hier in
vielem anders ist als in Westdeutschland. Das Leitmotiv
der Schulorganisation Westberlins fiir seine «Einheitsschule»
konnte etwa so ausgedriickt werden: Primdr kommt es nicht
auf Auslese an,sondern auf eine optimale individuelle Forde-
rung des einzelnen jungen Menschen. Als Folge dieses
Grundsatzes kennt Berlin fiir seine Schulen keine Auf-
nahmepriifungen und ist grundsitzlich der Uebertritt von
einer Schulart in die andere ohne irgendwelche Priifung am
Ende jeden Schuljahres mdglich. Von den jungen Menschen
im maturafihigen Alter machten 1960 die Matura in West-
deutschland 5,6 %, in Berlin 8,14 %, im Jahre 1963 sogar
10,3 /o, was iiber dem europiischen Durchschnitt liegt.

Die Einheitsschule Berlins ist wie folgt organisiert:

1. bis 6. Schuljahr wird als Grundschule bezeichnet. Das
Schuljahr beginnt im April. Die erste Klasse beginnt mit
dem zuriickgelegten 6. Altersjahr. Im 5. Schuljahr beginnt
der Unterricht in einer Fremdsprache. Meistens wihlen die
Eltern Englisch, gelegentlich Franzésisch oder Russisch. An
Stelle einer dieser Sprachen kann auch Lateinisch gewihlt
werden. Am Ende der 6.Klasse stehen den Schiilern drei
Zweige offen:

7. bis 9. (10). Schuljahr. Praktischer Zweig: Heute be-
suchen etwa die Hilfte der Schiiler Westberlins diesen
Zweig, der ungefihr der neuen ziircherischen Realschule
entspricht. Die Schiiler dieses Zweiges ergreifen spiter eine
Berufslehre (industrieller oder kaufminnischer Art), welche
keine héheren Anforderungen stellt. Die Stundenzahl der
Schiiler betréigt 81, wobei schon der 7. Klasse einige wenige
Wahlficher angeschlossen sind. Im 9. Schuljahr erhalten alle
Schiiler in der Schule Berufswahlkunde. — Zurzeit ist fiir
diesen Zweig das 10. Schuljahr in Vorbereitung, welches
schon an einigen Schulen versuchsweise eingefiihrt ist. Se-
nator Evers erklirte, dass die definitive Einfithrung des
10. Schuljahres nicht mehr zur Diskussion stehe, nur iiber
dessen Gestaltung wird noch beraten.

Technischer Zweig: Er umfasst das 7. bis 10. Schuljahr
und wird von etwa 20 %o der Jahrginge besucht. Der Name
dieses Zweiges ist irrefithrend, ist doch hier der Unterricht
keineswegs nur auf die technischen Berufe ausgerichtet.
Diese Schule entspricht eher der ziircherischen Sekundar-
schule, und die Stundenzahl (inkl. Wahlficher) betrégt in
der 7. und 8.Klasse 31, in der 9. und 10. Klasse 33. Auch
hier haben die Schiiler eine Anzahl obligatorischer Kern-
ficher und zusitzliche Wahlfsicher, welche in Gruppen mit
verschiedener Zusammensetzung aufgeteilt sind, z. B. mit
grosserer Betonung der Sprache (2. Fremdsprache Franzo-
sisch) oder der Naturwissenschaften oder der technischen
oder hauswirtschaftlich-sozialen Richtung.

Wissenschaftlicher Zweig: Er beginnt ebenfalls mit dem
7. Schuljahr und endet mit der Maturitiitspriifung (Abitur),
ermoglicht also den Anschluss an die Universitit. Selbstver-
stindlich ist auch dieser Zweig wie bei uns in die drei
Hauptgruppen (klassisches Studium, modeme Sprachen,
Naturwissenschaften) unterteilt, Zhnlich unseren Mittelschu-
len. Fiir Schiiler des oben erwihnten «Technischen Zwei-
ges», welche sich erst spiter fiir das akademische Studium
entschliessen, gibt es vom 9. Schuljahr weg besondere Kurse,
die wie beim «Wissenschaftlichen Zweig» im 13. Schuljahr
(18. Altersjahr) mit dem Abitur enden.

Wie schon eingangs erwihnt, gibt es am Ende der
6. Klasse kein Selektionsverfahren (Priifungen, bestimmte
Notendurchschnitte usw.), die entscheiden, in welchen der
drei erwihnten Zweige ein Schiiler iibertreten kann. Eltern
und Schiiler entscheiden vollkommen selbstindig nach An-
horen des Rates des Lehrers. Es besteht lediglich eine
Probezeit von einem halben Jahr. In den ersten Jahren
dieses priifungsfreien Uebertrittsverfahrens gab es nach der
Probezeit noch relativ viele Riickweisungen, heute sind es
vom technischen zum praktischen Zweig noch ca. 10 %o, aus
dem wissenschaftlichen Zweig sogar nur noch ca. 3 %o.
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Die neue schwedische Schule

Zurzeit steht Schweden im ersten Jahr der 1962 vom
Reichstag beschlossenen neuen Schulorganisation. Diese
beruht auf den Ergebnissen, welche seit 1949 in Versuchen
ausprobiert wurden.

Die folgenden Ausfithrungen sind eine Zusammenfassung
des #Husserst interessanten Referates von Herrm Hellers,
Stockholm, und eines fiir diese Tagung geschriebenen Ar-
tikels von Herrn Kollege Horst Magdeburg, Berlin.

Die schwedischen Behérden und Lehrer sind der An-
sicht, dass in der heutigen, sich rasch verindernden Gesell-
schaft die Schule nicht allein unveridndert weiterbestehen
kann und dass es notwendig war, durch tiefgreifende Re-
formen sich den neuen Gegebenheiten anzupassen.

Eines der Ziele, welche von der neuen Schule bewusster
als von der bisherigen angestrebt wird, ist es, den jungen
Menschen «das Lernen» zu lehren. Anpassungsfihigkeit an
neue Produktionsmethoden, Aufnahmefihigkeit von neuen
Erkenntnissen und Techniken, geistige Unabhingigkeit und
Beweglichkeit, Abwigen von Meinungen und Argumenten,
all das muss die heutige und zukiinftige Schule den an-
gehenden Staatsbiirgern und erwachsenen Menschen viel
ausgeprigter lehren, als dies frither der Fall war. Dazu
sind nicht nur neue Lehrmethoden notwendig, sondern viel
eher neue Lehrpline und eine neue #ussere Organisation.

Untersuchungen in Schweden haben gezeigt, dass eine
Aufteilung der Klassen etwa nach dem 6. Schuljahr mehr
Nachteile bringt, auch fiir die intelligenteren Schiiler, als
Vorteile. Auch die Berufsinteressen sind in diesem Alter
noch zu wenig ausgeprigt, weshalb erst etwa im 9. Schul-
jahr (15. Altersjahr) eine Aufgliederung der Klassen in Rich-
tung auf eine Berufsrichtung erfolgen sollte. Darum sollen
die Klassen bis zum Abschluss der 8.Klasse grundsitzlich
beisammenbleiben, wobei jedoch von der 7.Klasse weg in
wenigen Fichern die Wahl besteht zwischen einem etwas
mehr theoretisch betonten und einem einfacheren prak-
tischen Stoffplan. Im weiteren erteilt ein besonders ausge-
bildeter Berufsberatungslehrer jeweils in der 8.Klasse eine
griindliche theoretische Orientierung iiber die Berufsmog-
lichkeiten und die momentane Situation auf dem Arbeits-
markt und eine individuelle Berufsberatung. Anschliessend
geht die eine Hilfte der Klasse in eine dreiwdchige
«Schnupperlehre» an die verschiedensten Arbeitsplitze in
Industrie, Handel, Behoérden usw. (die andere Hilfte der
Klasse setzt in dieser Zeit den normalen Unterricht fort).
Erst nach dieser griindlichen Vorbereitung entscheiden sich
Schiiler und Eltern fiir eine weitere Schulrichtung.

Die Verwirklichung dieses Zieles hingt weitgehend zu-
sammen mit einem weiteren Ziel der nun eben angelaufenen
neuen schwedischen Einheitsschule. «Das Recht jedes ein-
zelnen zu einer vollen Entfaltung seiner Personlichkeit, sei-
ner Begabungen und Interessen muss bei der Zielsetzung
der neuen Schule soweit irgend mdoglich beriicksichtigt wer-
den. Es wire ein unzulissiger Eingriff in die demokratischen
Grundprinzipien, wenn hier der Schule eine friihzeitige Len-
kungsgewalt eingeriumt wiirde» (Horst Magdeburg). Darum
gibt es kein Selektionsverfahren mit Priifungen usw. Die
Wahl des Schulzweiges ist reine Sache von Eltern und
Schiilern; der Lehrer hat beratende Funktion, aber weder
Lehrer noch Schule haben eine Entscheidungsbefugnis noch
ein Lenkungsrecht. Auch ein Uebertritt von einem gewihl-
ten Schulzweig in einen andern muss jederzeit ohne Prii-
fungen mdglich sein. Einzig die Probezeit entscheidet in
beiden Fillen (nach Wahl des Schulzweiges oder bei nach-
triiglichem Wechsel) iiber Verbleiben oder Versetzung.

Wie sieht nun die neunjihrige Grundschule aus, welche
diese Ziele verwirklichen méchte?

Unterstufe:

1.KlL: 20 Wochenstunden in jeweils 2 Klassengruppen.
2.Kl1.: 24 Wochenstunden, davon 4 in Gruppen.

8.Kl.: 30 Wochenstunden, davon 2 in Gruppen.

Die Zahl der Schiiler pro Klasse soll hichstens 25 (!) be-

tragen.



Mittelstufe.

4.Xl.: 34 Wochenstunden. Hier beginnt der Englischunter-
richt (4mal /2 Stunde).

5.Kl.: 35 Wochenstunden.

6.Kl.: 35 Wochenstunden.

Die Zahl der Schiiler in den Klassen der Mittelstufen soll

hochstens 30 betragen.

Oberstufe:

7.XL: 30 Wochenstunden Kernunterricht plus 5 Wochen-
stunden Wahlficher (5 Wahlgruppen), 5 Schiiler ge-
niigen fiir das Zustandekommen eines Wahlkurses.

28 Wochenstunden Kernunterricht plus 7 Wochen-
stunden Wahlficher (9 Wahlgruppen).

Am Ende der 8.Klasse erst miissen sich die Schiiler
fiir eine der 9 Linien des 9., obligatorischen Schul-
jahres entscheiden. (Keine Aufnahmepriifungen etc.)
Die 9 Linien dieses Schuljahres gliedern sich in 5
Sektoren, wobei der erste Sektor der Beginn des
Gymnasiums bedeutet und die 4 andern Sektoren je
in einen mehr theoretischen und mehr praktischen
Teil aufgeteilt sind und etwa so bezeichnet werden
konnten: Hauptgewicht auf Allgemeinbildung, tech-
nisch-mechanische Ausbildung, Wirtschaft und Han-
del, Soziales und Hauswirtschaft. Alle diese Sektoren
haben wiederum eine Anzahl Kernstunden und dazu
wieder Wahlficher, total 35 Wochenstunden.

8.Xl.:

9.Kl.:

Selbstverstéindlich bestehen nach diesen 9 obligatorischen
Schuljahren viele Weiterbildungsmdglichkeiten, wie dies
auch bei uns der Fall ist. Die Schulpflicht (1. Schuljahr)
beginnt im Herbst desjenigen Jahres, in dem das Kind 7
Jahre alt wird. Zurzeit sind, hauptsichlich von der Industrie
aus gehend, Bestrebungen im Gange, die Schulpflicht mit
6 Jahren zu beginnen und dadurch vor dem 16. Altersjahr
zu beenden.

Herr Hellers betonte, dass zurzeit natiirlich noch wenig
Erfahrungen iiber diese neue Schule bestehen. Sicher ist
nur, dass die Lehrerschaft und die Eltern und Behérden in
der iiberwiegenden Mehrheit den angestrebten Zielen sehr
positiv gegeniiberstehen. Ebenso gewiss ist, dass diese neue
Schulorganisation nicht unbedeutende organisatorische Pro-
bleme stellt und dem Staat bedeutende Mehrkosten ver-
ursacht.

Der Neubau der &sterreichischen Schule

Kollege Walter Leitgeb aus Wien zeigte mit seiner aus-
gezeichneten Orientierung, wie sehr auch im benachbarten
Oesterreich das Bediirfnis bestand, die Schulorganisation
der neuen Zeit anzupassen, um jedem Menschen die opti-
male Ausbildung zu erméglichen, ohne dass vorher gesetz-
lich-organisatorische Hindernisse iiberwunden werden miis-
sen. Das noch weitgehend aus dem Jahre 1869 stammende
Schulgesetz Oesterreichs wurde 1962 durch neue Gesetze
ersetzt, welche am 1. Januar 1963 in Kraft traten.

Die bedeutendsten neuen Gsterreichischen Schulgesetze,
Schulpflicht- und Schulorganisationsgesetz, bringen vor
allem eine Vereinfachung und Vereinheitlichung im Schul-
wesen. Neu sind auch:

Die Schulpflicht dauert 9 Jahre. (Die Schulpflicht beginnt
mit dem auf die Vollendung des 6. Lebensjahres folgenden
1. September.)

Der Uebertritt von einem Schulzweig in einen andern
muss jederzeit moglich sein. Wiederum soll also die im
Laufe der Schuljahre notwendige Entscheidung fiir einen
Schulzweig nicht absolut bindend sein, sondern die Schiiler
sollen ohne grosse Formalititen oder Priifungen Ge-
legenheit haben, die falsche Wahl eines Schultyps zu kor-
rigieren. Die Bewihrungszeit entscheidet iiber das Verblei-
ben oder die Riickweisung. Man ist iiberzeugt, dass schon
allein durch dieses priifungsfreie Uebertrittsverfahren einer
viel grossere Zahl von geeigneten Schiilern der Weg zu
einer hoheren Bildung ermdglicht wird, als dies bisher der
Fall war.

Die Schulgeldfreiheit ist jetzt auch auf die mittleren
(gewerbliche und kunstgewerbliche Fachschulen, Handels-
schulen, Fachschulen fiir soziale Arbeit usw.) und hoéheren
Schulen (Gymnasien usw.) und Akademien (Seminare) aus-
gedehnt werden.

Die neue sterreichische Pflichtschule ist folgendermassen
organisiert:

1. bis 4. Schuljahr: Volksschule.

5. bis 8. Schuljahr: Hauptschule.

Mit der 5. Klasse beginnt der obligatorische Unterricht in
der ersten Fremdsprache, meistens Englisch. In den Stidten
besteht die Moglichkeit, nach einer Aufnahmepriifung am
Ende der 4. Klasse in das Untergymnasium einzutreten. Dies
ist die einzige Aufnahmepriifung, welche in der neuen oster-
reichischen Schule noch besteht. Merkwiirdig ist, dass ein
Schiiler, der diese Priifung nicht besteht, einfach ein Jahr
die Hauptschule besucht (5. Klasse) und dann ohne Priifung
in die 2.Klasse des Untergymnasiums iibertreten kann (ge-
miss der Vorschrift, dass Uebertritt von einem Zweig in
einen andern ohne Priifung jederzeit zu Beginn des Schul-
jahres gestattet ist).

Mit Beginn des 7.Schuljahres beginnt nun eine Auftei-
lung in verschiedene Sektionen, z. B. praktische, technische,
kommerzielle, wissenschaftliche, hauswirtschaftliche Rich-
tung. In diesem Schuljahr beginnt auch das Fachlehrer-
system.

9. Schuljahr

Dieses wird auch «polytechnischer Lehrgang» bezeichnet.
Hier erfolgt nicht nur eine weitere allgemeine Ausbildung,
sondern jetzt auch vermehrt in Richtung auf den gewihlten
Beruf. Mit dem 9. Schuljahr beginnt auch das eigentliche
Gymnasium (humanistisches, neusprachliches, realistisches),
in welches der Schiiler wiederum ohne Priifung eintreten
kann. Die Absolvierung des mit der 5. Klassé beginnenden
Untergymnasiums ist also nicht notwendig, um in das Gym-
nasium iibertreten zu kénnen.

Zusammenfassender Ueberblick

Wenn auch die drei geschilderten Schulorganisatio-
nen — Westberlin, Schweden, Oesterreich — wesentliche
Unterschiede aufweisen, die in den besonderen Tradi-
tionen, politischen und wirtschaftlichen Gegebenhei-
ten der betreffenden Staaten und Vélker begriindet
sind, so kénnen wir doch iibereinstimmende Tendenzen
und Auffassungen feststellen. Diese liessen sich etwa
so ausdriicken:

— Die Dauer der Schulpflicht betrigt mindestens 9
Jahre.

— Der Beginn des Fremdsprachenunterrichtes wird re-
lativ frith angesetzt.

— Die Schiiler (und Eltern) sollen sich moglichst spit
(ca. 15. Altersjahr) fiir einen Schulzweig entscheiden
miissen, der auf einen Beruf hin gerichtet ist. Dabei
soll vorher eine intensive Berufsberatung durch Fach-
leute geschehen.

— Eine Selektionierung der Schiiler durch Aufnahme-
prifungen oder bestimmte Notendurchschnitte
kommt nicht in Frage. Schiiler und Eltern entschei-
den iiber die Wahl des Schulzweiges in eigener Ver-
antwortung, aber nach Beratung durch den Lehrer.

— Ein Uebertritt von einer einmal gewihlten Schulrich-
tung, einem Schultyp, in eine andere soll ohne Zwi-
schenpriifungen méglich sein, besonders zwischen
dem 7. und 10.Schuljahr (Angleichung der Lehr-
pline). Damit soll die Benachteiligung desjenigen
aufhéren, der seine Berufswahl relativ spit trifft oder
dem «der Knopf spit aufgeht».

Hans Kigi, Ziirich
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Aus den Kantonen

Baselland

Aus den Verhandlungen des Vorstandes des Lehrervereins
Baselland vom 7., 15. und 22. Januar 1964

1.

14

Mitgliederaufnahmen: Peter Zeugin, Gymnasiallehrer,
Basel; Ludwig Eigenmann, Reallehrer, Frenkendorf;
Christiane Rossel, Primarlehrerin, Miinchenstein, und
Elsbeth Autenried, Arbeitslehrerin, Frenkendorf.

. Die Frage der Einstufung der Lehrergehilter in die

Skala der Beamten veranlasste den Vorstand zu ver-
mehrten Sitzungen, dazu fand am 15. Januar auch eine
gemeinsame Sitzung zwischen dem Erziehungsdirektor,
dem Personalchef, den Schulinspektoren und dem Vor-
stand statt. Der Vorstand des Lehrervereins wehrt sich
fiir folgende Ziele:

a) Volle Integration der Lehrergehilter in die Skala des
Paragraphen 26 des Besoldungsgesetzes nach dem
Wortlaut der Vorlage zur Volksabstimmung vom
22. September 1963,

b) Wiederherstellung der Gehaltsparitit von 1958 mit
den Vergleichskantonen, vorab mit Baselstadt,

c) Nachholen der durch umfangreiche Schiebungen

der Beamtengehilter verlorenen Vergleichsposition.

Wir begriinden diese Forderungen auch mit den Argu-
menten, die Finanzdirektor Dr. Boerlin in der Schwei-
zerischen Lehrerzeitung vom 21. Dezember 1962 dar-
gelegt hat. Der Vorstand des Lehrervereins Baselland
unterstiitzt dieselben vollinhaltlich.

An unserer kommenden Jahresversammlung vom 29. Fe-
bruar wird der Vorstand seine Gehaltspolitik ausfiihrlich
darlegen und begriinden.

. Die Erziehungsdirektion erlisst in Verbindung mit dem

Lehrerverein ein gemeinsames Zirkular iiber die Ge-
haltszahlungen in den ersten drei Monaten dieses Jahres
und das Inkrafttreten der zurzeit noch in Beratung
stehenden Besoldungseinstufung. Das Zirkular diirfte in
der Zwischenzeit bereits in den Besitz der Rektorate,
der Schulpflegen und der Gemeindebehorden gelangt
sein. Die von uns erwarteten Gehalisverbesserungen
wiren ab 1. Januar 1964 statutengemiss in die Beamten-
versicherungskasse einzukaufen (fiir alle Altersstufen:
50 °/o der jihrlichen Gehaltserhthung in sechs Monats-
betreffnissen), da es sich nicht um Teuerungszulagen

handelt.

. Vertreterinnen des Lehrerinnenvereins haben der Er-

ziehungsdirektion das Gesuch eingereicht, es seien die
Gehilter der Lehrerinnen denjenigen der ledigen Lehrer
gleichzustellen. Der Vorstand des Lehrervereins hat
schon innerhalb der vor der Besoldungsrevision von
1958 amtierenden paritdtischen Kommission und dann
wieder in seinem Einstufungsvorschlag vom 10. August
1963 diese Forderung angemeldet. Er weiss aber, dass
diese generelle Gleichstellung nur kommen kann durch
eine Aenderung des Besoldungsgesetzes unter erheb-
licher ErhShung der Sozialzulagen. Die bevorstehende
Gehiltereinstufung bietet fiir diese zeitgemisse Forde-
rung der Lehrerschaft leider noch keine Mdglichkeit.

. Erziehungsdirektor Dr. Lejeune hat das Schulinspektorat

mit einer Erhebung in unseren Schulen beauftragt iiber
die «effektive Schulzeit der Schiiler». Schulinspektor
Dr. Emst Martin und Direktionssekretir Dr. Robert
Hinni legen dem Vorstand den Entwurf eines in Ver-
bindung mit dem kantonalen statistischen Amt entwor-
fenen Erhebungsbogens vor und erldutern Sinn, Zweck
und Durchfithrung der geplanten Erhebung. Um die
Klarheit des Frageschemas zu erproben, unterziehen sich
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10.

11

die Mitglieder des Vorstandes eine kurze Zeit dieser
Erhebung. Nachher werden die gemachten Erfahrungen
im definitiven Fragebogen verwertet. Das Schulinspek-
torat wird zu gegebener Zeit die Lehrerschaft ausfiihr-
lich orientieren.

. Im Jahresbericht des Arbeits- und Hauswirtschafts-

lehrerinnenvereins werden die enge Zusammenarbeit
und die Anstrengungen des Lehrervereins um die Ver-
besserung der im schweizerischen Vergleich zuriick-
gebliebenen Gehilter dieser beiden Kategorien herzlich
verdankt.

. Der Vorstand beschiftigt sich eingehend mit der Hilfe

an eine Kollegin, die nach verlingertem Provisorium
wegen immer wieder auftretender Krankheit und damit
verbundenen Schulausfillen nach § 51 des Schulgeset-
zes nicht definitiv gew#hlt werden kann. Der zustin-
dige Schulinspektor und der Vorstand des Lehrervereins
werden sich auch weiterhin der Kollegin annehmen.

. Am 24. Mai 1964 findet in Liestal die Prisidentenkon-

ferenz des Schweizerischen Lehrervereins statt. Der
Vorstand bespricht die Organisation dieser Tagung und
beauftragt seine Kulturkommission mit einigen der sich
ergebenden Aufgaben.

. Der Prisident berichtet dem Vorstand iiber eine Sitzung

der «Kommission fiir Theaterauffithrungen fiir die
SChﬁlEl‘»_

Der Vorstand ldsst sich vom 1. Aktuar Fritz Straumann
orientieren iiber die Kosten und den Betrieb einer eige-
nen Adressiermaschine. i

Liebe Kolleginnen und Kollegen! Reservieren Sie sich
schon jetzt den 29. Februar 1964 fiir die Jahresversamm-
lungen des Lehrervereins und der Sterbefallkasse. Sie
finden in Fiillinsdorf statt. Es wird auch Gelegenheit
geboten sein, die neue Schulanlage dieser aufstrebenden
Gemeinde zu besichtigen. E.M.

Aktion «Car fiir Gelahmte»

Am Montag, 3. Februar, um 14.30 bis 15.00 Uhr, wird die
Schulfunksendung Feiersiunde zum Jubilium des Roten
Kreuzes mit Bundesrat Dr. F. Wahlen und Vertretern des
Jugendrotkreuzes wiederholt. In der Sendung wird aufgerufen

zu

einer Aktion der Schuljugend zwecks Beschaffung eines

Autocars fiir Gelihmte. Diese Aktion ist seit Anfang No-
vember in Gang und hat bereits in verschiedener Hinsicht
erfreuliche Ergebnisse gezeitigt, denn:

1

ist das finanzielle Ergebnis (Gesamtsumme am 14. Ja-
nuar Fr. 395 482-) derart, dass die Anschaffung und der
Betrieb eines Spezialcars fiir Schwergelihmte bereits
weitgehend gesichert sind, so dass ein solcher Car bestellt
werden konnte.

. sind bis heute Einzahlungen von weit iiber 2000 Schulen

und Gemeinden eingegangen mit Betriigen von wenigen
Franken bis Fr.8000.—. Was uns dabei als wesentlich
erscheint, ist die Tatsache, dass diese Gelder nicht ein-
fach von einem Einzug bei Erwachsenen herriihren,
sondern

. das Ergebnis verschiedenster eigener Leistungen und

personlichen Einsatzes sind, und zwar von

. Leistungen, die nicht auf Befehl, sondern aus Ergriffen-

heit fiir ein humanes Werk und aus Hilfsbereitschaft fiir
benachteiligte Kameraden und Mitmenschen entstanden
sind.

Wir sind uns bewusst, dass nebst der Schulfunksendung

vom 28. Oktober mit der kurzen Ansprache von Bundesrat
Dr. Wahlen der Einsatz der Lehrerschaft fiir diese Sache
von entscheidender Bedeutung war und méchten ihr darum
an dieser Stelle herzlich danken.



Es ist klar, dass eine solche Aktion die Schiiler nachhaltig
beeindruckt. Darum wird der Lehrer, der die hilfsbereite
Einstellung der Schiiler zu den Gelihmten und andern In-
firmen vertiefen mochte, Ausschau halten nach wunterricht-
lichen Hilfsmitteln. Wir machen darum unsre Lehrerschaft
aufmerksam auf nachstehende Zusammenstellung solcher
Hilfsmittel, die uns von Frl. Martha Hohermuth, St. Gallen,
zur Verfiigung gestellt worden ist. EG

A. Filme:

1. «...und dein Bruder?» (Tonfilm, 20 Min.) zeigt alle
Gebrechen sowie das Verhalten des Gesunden gegen-
iiber dem Gebrechlichen®.

2. «Der Taubstumme» (Tonfilm, 25. Min.), Schulung des
Taubstummen?.

3. «Der Blinde» (Tonfilm, 25 Min.), Schulung und Be-
schiiftigungstherapie®.

4. «Der cerebral Gelihmte», Behandlung, Schulung und
Beschiftigungstherapie®.

B. Literatur:

H. Bolliger: «Das Korbchen des Blinden», SJW 319.

2. Lina Helfenstein-Zelger: «Susi, das Kriippelchen», SJW
507 (ab 12.7]).

3. Helene Jacky: «Addio Lu!», SJW 582, Freundschaft mit
einem geldhmten Italienerbuben (ab 10.7.).

4. Traugott Vogel: «Die Diebskirche» und
Ball», SJW 805 (ab 12.7).

5. Olga Meyer: «Das war Martin», Blaukreuzverlag Bern
(71 S., ab 12.T)).

6. Olga Meyer: «Ernst Hinkebein und seine Freunde»,
Sternreihe Bd.7, EVZ-Verlag, Ziirich (80 S., ab 10.7].).

7. Verschiedene Autoren: Jugendborn Juli 1961, Kurz-
geschichten von Gebrechlichen.

8. Alan Marshall: «Ich bin dabeil», Schweizer-Jugend-Ver-
lag Solothurn. Autobiographie eines kindergelihmten
Farmensohnes im australischen Busch (ab 10.].).

9. Traugott Vogel: «Elastikum, der Schlangenmensch»,
Gundert Verlag Stuttgart, Reihe «Sonne und Regen»,
B.44 (verschiedene Erzihlungen, worunter zwei von
lahmen Midchen (ab 10.7].).

10. Gertrud Hiusermann: «Anne und Ruth», Verlag Sauer-
linder, Aarau (206 S.). Erzéhlung von zwei Freundin-
nen. wovon eine an Kinderlihmung erkrankt (Jungmid-
chenbuch).

11. Martin Renold: «Vermisst wird...», Sternreihe Bd. 82,
EVZ-Verlag Ziirich. Zwei Geschwister aus #rmlichen,
erziehungsuntiichtigen Verhiltnissen geraten auf Ab-
wege, Ursachen und Hilfswege (ab 11.7].).

12. Dino Larese: «Der geworfene Stein», Gebrechlicher,
zuerst von der Dorfjugend verspottet, dann ihr Schiitz-
ling (ab 10.].).

13. «ABC bei der Begegnung mit Gebrechlichen», Sonder-

nummer, fiir Erwachsene geschrieben. Verlag Pro In-

firmis, Ziirich.

Loy

«Der rote

® Zu beziehen bei Pro Infirmis Ziirich.

Thema: Lehrermangel

Dem «Schulblatt fiir die Kantone Aargau und Solothurn» vom
17. Januar 1964 entnehmen wir den Schlussteil eines Artikels
«Stirbt der Lehrer ausP», der sich mit den Ursachen und
der Bekémpfung des Lehrermangels befasst. V.

«Mir kommt bei gewissen Abhandlungen iiber den Lehrer-
mangel immer der sagenhafte «Dillebach-Kari» selig in den
Sinn. Einst nach Wirtschaftsschluss traf ihn ein Freund an,

wie er eifrig unter einer Strassenlaterne etwas suchte. Einen
Fiinfliber habe er verloren, erklirte er. Als nach langem
Suchen beide nichts fanden, wurde der Freund misstrauisch
und fragte, ob er ihn wirklich da verloren habe. «Nein»,
entgegnete Kari, «aber dort, wo ich ihn verloren habe, ist es
finster.»

Die Probleme beginnen schon mit der Berufslehre. Be-
sucht einer eine Mittelschule, so verdient er bis zu seinem
20. Altersjahr keinen Rappen. Wohnt er in der Nihe des
Schulorts, so bewegen sich die Kosten fiir den Vater in
ertriglichem Rahmen. Muss er aber ein Zimmer mieten und
auswiirts essen, so kommt eine solche Losung nur fiir besser
unterlegte Viter in Frage. Haben aber nur solche Viter
fihige Séhne? — Ein Lehrling hat seine Lehrstelle meistens
in der Nihe des Elternhauses. Zu den geringeren Kosten
kommt der Vorteil, dass er etwas Sackgeld verdienen kann.
So kann er sich hin und wieder etwas leisten, das dem nicht
«unterlegten» Mittelschiiler abgeht. Nun sollte man meinen,
dass mit dem Eintritt ins Berufsleben der junge Lehrer
etwas aufholen kénnte. Man frage aber zum Beispiel einen
jungen Typographen, ob er mit der Lehrerbesoldung zu-
frieden wire, besonders wenn er den 13. Monatslohn heim-
trigt in sein billiges Zimmer bei den Eltern, wihrend der
junge Lehrer in die Schulgemeinde ziehen muss, auch wenn
seine Eltern in der Nachbargemeinde wohnen.

Wie lange ist es wihrend des Krieges gegangen, bis
«man» gemerkt hat, dass das Leben teurer geworden ist
und die erste bescheidene Herbstzulage ausbezahlt wurde?!
Wie hinken heute noch die Teuerungszulagen der Teue-
rung hintendrein? Welcher Unsinn, dass teuerungsbedingte
Lohnerhghungen — nicht Reallohnerhghungen - fiir die Pen-
sionskasse eingekauft werden mussten. Man musste bezah-
len dafiir, dass man vielleicht einmal statt eines Frankens
zwei Fiinfziger ausbezahlt erhilt. . .

Wenn ein Arbeiter oder Angestellter gut fiir seine Familie
sorgt, so gilt das als grosse Tugend und nachahmenswertes
Beispiel. Ist er mit dem Lohn nicht mehr zufrieden, so kann
er zur Konkurrenz in der Nihe gehen oder er hat die Mog-
lichkeit, Vorarbeiter oder Chef zu werden. Fiir den Lehrer
ist die Konkurrenz ausser Kanton, und dieser Wechsel ist
bei einem gewissen Alter mit zu grossen Umstinden ver-
bunden. Will er mehr Lohn, so muss er als Bittsteller «mit
der schuldigen Ehrerbietung» vor seinen Brotherrn treten.

Im Zeichen des Kampfes gegen die Rassendiskriminierung
tun sich unsere liecben Landsleute besonders hervor — die
armen Schwarzen sind ja weit weg. Wir hitten aber in
unserem Land wahrhaftig genug gegen die Diskriminierung
der Lehrer zu tun. Welches Unternehmen verlangt von
einem Kaufmann oder Techniker, er miisse am Geschifts-
sitz wohnen, sonst bekomme er weniger Lohn? — Es gibt
aber heute noch grosse «fortschrittliche» Gemeinden, die
einem Lehrer die Ortszulage nur auszahlen, wenn er in der
Gemeinde Wohnsitz nimmt. Wohnen seine Eltern zufillig
in der Nachbargemeinde, so muss er sein billiges Zimmer
aufgeben und ein teures in der Schulgemeinde beziehen.
Oder besitzt er ein eigenes Haus fiinf Minuten von den
Grenzsteinen entfernt, so muss er dieses verkaufen, um die
«ganz besonderen, speziellen und einmaligen Verhiltnisse»,
die in dieser Gemeinde immer zu bestehen scheinen, ken-
nenzulernen. Als ob einer heutzutage in einer grosseren Ge-
meinde engen Kontakt mit der Bevslkerung anzukniipfen ver-
mochte. Wollen die Eltern mit dem Lehrer sprechen, so
miissen sie ohnehin ins Schulhaus kommen, denn dort liegen
Hefte und Arbeiten der Schiiler auf. Und sonst hat der
Lehrer vielleicht sogar das Telephon... Oder ist es etwa
wegen der Steuern, die der Gemeinde entgehen, oder wegen
der Milch, die beim «litzen» Milchmann bezogen wird?

Schaffen wir doch den Lehremn gleiche Bedingungen wie
andern Berufsgattungen, die #hnliche Anspriiche an Wissen
und Kénnen in der Berufslehre und in der Berufsarbeit
stellen. Das werden die jungen, fihigen Burschen rasch
merken und sich dem Lehrerberuf zuwenden, der frei von
vielen ganz unnétigen «Diskriminierungen» geworden ist. H.
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Schweizerischer Lehrerverein

Stiftung der Kur- und Wanderstationen

Ferienwohnungsaustausch mit in- und auslindischen
Kollegen

Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Auch in den kommenden Sommerferien organisiert die
unterzeichnete Geschiiftsstelle einen Wohnungsaustausch
zwischen Lehrkriften der Schweiz und des Auslands. Die
Erfahrungen, die letztes Jahr mit dem Wohnungsaustausch
gemacht wurden, waren fast ausnahmslos sehr erfreulich,
so dass viele Lehrer auch dieses Jahr wieder gewilit sind,
ihre Wohnungen gegenseitig auszutauschen. Die meisten
Interessenten fiir Ferien in der Schweiz gibt es in der Regel
in Holland, aber auch aus Westdeutschland, Dinemark und
England kommen immer wieder Anfragen nach Tauschwoh-
nungen in der Schweiz.

Wir vermitteln auch Tauschwohnungen zwischen Kollegen
innerhalb der Schweiz.

Interessenten verlangen méglichst frithzeitig ein Anmelde-
formular, das sie ausfiillen und an die Geschiftsstelle zu-
riickschicken wollen. Sie erhalten dann zu gegebener Zeit
die Adressenverzeichnisse der tauschwilligen Lehrer des In-
und Auslands zugestellt. Die Einschreibegebiihr betriigt pro
Tausch Fr.10.—.

Mit kollegialen Griissen
Geschiiftsstelle Heerbrugg SG
Tel. (071) 7 23 44
Louis Kessely

Mitteilungen des World Wildlife Fund

Die Galapagos-Riesenschildkrite

(Testudo elephantopus), von der mindestens zehn Unter-
arten bekannt sind und die iiber einen Meter lang und iiber
hundert Jahre alt werden kann, war frither auf allen Inseln
des Galapagos-Archipels rund 1000 km vor der ecuadoriani-
schen Kiiste im Pazifik verbreitet. Bei der Entdeckung des
Archipels im 17. Jahrhundert mogen es Hunderttausende
dieser Riesen gewesen sein, die die vulkanischen Inseln
bevolkerten, und noch zur Zeit, als Charles Darwin auf
seiner Forschungsreise im Jahr 1835 Galapagos besuchte,
miissen die Schildkrten dort in fast unvorstellbar grosser
Anzahl vorgekommen sein. Seither allerdings hat sich die
Zahl der Galapagos-Riesenschildkréten infolge menschlicher
Grausamkeit und Unvernunft in einem erschreckenden Aus-
mass vermindert, und die Dezimierung ihres Bestandes ge-
hort wohl zu den traurigsten Kapiteln in der Geschichte des
menschlichen Frevels an der Natur. Wihrend Jahrzehnten
deckten amerikanische Walfiingerflotten auf Galapagos
ihren Frischfleischbedarf und schlachteten und entfiihrten
Zehntausende von Schildkréten. Noch gréssere Verheerun-
gen richteten spiter die Versuche an, aus Schildkrsteneiern
Oel herzustellen. Doch die allergrésste Bedrohung nicht nur
fiir die Schildkréten, sondern fiir die ganze einheimische
fluchtungewohnte Tierbevslkerung bedeutete die Besied-
lung der Inselgruppe vom ecuadorianischen Festland her:
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denn mit den Siedlern kamen nicht nur Haustiere, wie
Hunde, Katzen, Schweine, Ziegen usw., die dort bald ver-
wilderten, sondern auch Ratten, Miuse und Ungeziefer
aller Art nach Galapagos, welche insgesamt die Gelege der
dort meistens flugunfihigen Vogel vernichteten, Eier und
Jungtiere auffrassen und mit der Zeit auch die Vegetation
weitgehend zerstérten. Heute stehen zwar alle Inseln des
Archipels unter Naturschutz, doch erweisen sich rechtliche
Schutzbestimmungen allein als ungeniigend.

Die Zahl der heute noch auf Galapagos vorkommenden
Riesenschildkrten diirfte 3000 kaum iibersteigen; daneben
existieren noch ungefihr 200 Exemplare in verschiedenen
Zoos, z.B. in Basel und Ziirich. Indessen haben sich die
Aussichten fiir die Erhaltung dieser Art auf ihren Ur-
sprungsinseln in der letzten Zeit wesentlich verbessert: im
Jahre 1961 wurde auf der Galapagosinsel Santa Cruz unter
den Auspizien der UNESCO und mit finanzieller Unter-
stiitzung des World Wildlife Fund eine biologische For-
schungsstation, die Charles Darwin Research Station, ge-
griindet, deren Arbeitsprogramm u. a. auch den Schutz der
einheimischen Tierarten und insbesondere der Riesenschild-
kréte einschliesst.

(Siehe dazu unser heutiges Titelbild.)

Erstmals Panda-Nachwuchs in einem Zoo

Noch wohl kaum je zuvor ist ein einzelnes Tier so weit in
der Welt herum bekannt geworden wie der Riesenpanda
«Chichi» im Londoner Zoo. Einmal ist «Chichi» der einzige
Vertreter seiner Art in der westlichen Welt: Seine Heimat
sind die Bambuswilder im Grenzgebiet zwischen China
und Tibet, und in Gefangenschaft gibt es weitere Pandas
nur noch zwei in Peking, zwei in Moskau und insgesamt
fiinf in chinesischen Zoos. Dann aber diente «Chichi» dem
englischen Maler und Naturalisten Peter Scott auch als
Vorlage fiir seine Zeichnung des Panda, der inzwischen
das Symbol der Weltstiftung fiir Natur- und Tierschutz
World Wildlife Fund mit Sitz in Morges geworden ist und
von dort aus seine Goodwill-Tour rund um die Erde ange-
treten hat.

Nachdem es bisher noch nie gelungen war, Riesenpandas
in Gefangenschaft zu ziichten, kam nun anfangs Dezember
die frohe Botschaft aus Peking: das Pandapaar im dortigen
Zoo hat Nachwuchs erhalten — eine Nachricht, die alle
Tierfreunde und insbesondere auch alle Freunde des

World Wildlife Fund freuen wird.

Helikopter im Einsatz zur Rettung der Hunter’s
Leierantilope

Die Hunter’s Leierantilope, die heute noch in knapp 1000
Exemplaren im Grenzgebiet zwischen Kenia und Somali-
land vorkommt, ist seit einigen Monaten in ihrem Ur-
sprungsgebiet durch riesige Bewiisserungs- und Anbau-
projekte in ihrer Existenz bedroht. Um ihr eine neue Heimat
zu schaffen, unternahmen es die zustindigen Behérden von
Kenia mit finanzieller Unterstiitzung durch den World
Wildlife Fund im vergangenen Oktober, eine Gruppe von
ungefihr zwei Dutzend dieser Tiere an einen gesicherten
Ort im Tsavo National Park iiberzufithren. Da sich zeigte,
dass die grazilen Tiere den Strapazen des langen Strassen-
transportes nicht gewachsen waren, wurden sie mit Hilfe
eines Helikoptergeschwaders, das die britische Regierung
kostenlos in den Dienst dieses Unternehmens stellte, an
ihren Bestimmungsort transportiert.

Frankreichs erster Nationalpark

Kiirzlich wurde in Frankreich ein Nationalpark — der erste
in diesem Lande — geschaffen: La Vanoise, in Savoyen, an-
grenzend an den italienischen Nationalpark Gran Para-
diso. Der erste franzosische Nationalpark hat eine Ober-
fliche von rund 220 km? (Oberfliche des schweizerischen
Nationalparks: rund 170 km?).



Riickgewdhnung von Orang-Utan-Babies an die
Wildnis

Mrs. Barbara Harrisson, Autorin des vorerst in englischer
Sprache erschienenen Buches «Oran-Utan» und anerkannte
Autoritit auf dem Gebiet der Pflege und Aufzucht dieser
Menschenaffen, fiihrt seit zwei Jahren im Bako-Nationalpark
auf Bormeo ein Experiment durch, das vom rein wissen-
schaftlichen wie vom menschlichen Standpunkt aus von
grosstem Interesse ist: Sie zieht dort verwaiste Orang-Utan-
Babies auf, die ohne menschliche Hilfe im Urwald zu-
grunde gehen miissten, und versucht, dieselben Schritt fiir
Schritt wieder an die Wildnis zuriickzugewdhnen. Dieses
Unternehmen, das bisher sehr schéne Erfolge zeigte, wird
zu einem guten Teil von der Weltstiftung fiir Natur- und
Tierschutz World Wildlife Fund finanziert.

Die Geschichte des Trompeterschwanes

Der Trompeterschwan, der wohl stattlichste Vertreter der
ganzen Schwanenfamilie, war frither als Brutvogel in ganz
Nordamerika heimisch. Infolge der rasch fortschreitenden
Einschrinkung seines Lebensraumes nahm die Zahl der
Trompeterschwine zu Beginn dieses Jahrhunderts rasch ab,
und im Jahre 1916 betrug der Weltbestand nicht mehr als
100 Exemplare. Inzwischen hat sich dank den Schutzmass-
nahmen der amerikanischen und kanadischen Behérden sein
Bestand erfreulicherweise gut erholt und betriigt heute
wiederum rund 1500 Exemplare. Die Geschichte des Trom-
peterschwanes bildet ein beredtes Beispiel dafiir, was selbst
heute — oder gerade heute — in einer Zeit raschester Fort-
schritte der Zivilisation menschliche Voraussicht und Fiir-
sorge fiir die Erhaltung gefihrdeter Tierarten zu tun ver-
mogen.

625 freilebende Panzerhérner

Die letzte Schitzung des Weltbestandes des Panzernashorns
durch den wohl besten Kenner dieser Tierart, den Englin-
der E.P.Gee, der kiirzlich beim World Wildlife Fund in
Morges auf Besuch weilte, lautet auf 625 freilebende Tiere:
875 in Assam, 185 in Nepal und 65 in Bengal. Dazu kom-
men noch ungefihr 30 Tiere, die in zoologischen Girten,
z.B. im Basler Zoo, gehalten werden.

Das Javanashorn auf Breitleinwand

Der bekannte Miinchner Tierphotograph Eugen Schuh-
macher, der seit Frithjahr 1959 unterwegs ist, um unter dem
Patronat der Union International pour la Conservation de la
Nature (UICN) und des World Wildlife Fund (WWF) einen
Farbfilm iiber die Tierwelt unserer Erde und insbesondere
iiber die bedrohten Tierarten zu drehen, konnte kiirzlich
seinen bisher stolzesten Erfolg melden: Nach wochenlangen
Anstrengungen im feucht-heissen Urwald Javas ist es ihm
als erstem Photographen gelungen, das Javanashorn in seiner
natiirlichen Umgebung zu filmen. Diese Nashornart gehort
zu den seltensten und am meisten gefihrdeten Tierarten der
Welt: neueste Schitzungen rechnen mit einem Weltbestand,
der kaum mehr als zwei Dutzend betragen diirfte.

«Das gefihrlichste Tier der Welt»

So lautet die weithin sichtbare Aufschrift auf einer Tafel
im Affenhaus des zoologischen Gartens in New York. Wer
sich dieses Tier einmal niher ansehen will, erblickt — sich
selber. Denn dort, wo der neugierige Besucher das besagte
Tier vermutet, hiingt ein Spiegel, auf dem es weiter heisst:
«Hier sehen Sie das gefihrlichste Tier der Welt. Als einziges
von allen Tieren, die es je gab, kann es alle anderen Tier-
gattungen vernichten — und hat das auch schon weitgehend
bewiesen . . .»

So weit stimmt das sicher, doch méchte man dieser Fest-
stellung beifiigen: «Als einziges Wesen verfiigt es indessen
auch iiber Einsicht und Verantwortungsbewusstsein und
wird das deshalb nicht weiter tun.»

(Das Sekretariat dieser kiirzlich gegriindeten Stiftung ist
in Morges; Président ist Prinz Bernhard der Niederlande.)

Schulfunk

Erstes Datum: Jeweils Morgensendung (10.20—10.50 Uhr)
Zweites Datum: Wiederholung am Nachmittag (14.30—15.00 Uhr)

8./14. Februar. Héhlenzeichnung aus Lascaux. Die Bild-
betrachtungssendung von Walter Jonas, Ziirich, macht die
Zuhorer mit einem Ausschnitt aus den altsteinzeitlichen
Wandmalereien in Stidfrankreich bekannt. — Farbige Repro-
duktionen kénnen zum Stiickpreis von 30 Rappen — bei Be-
zug von mindestens 10 Exemplaren — durch Voreinzahlung
auf Postcheckkonto V 12635, Schweiz. Schulfunk, Bilder
und Schriften, Basel, bezogen werden. Vom 7., 1. Teil auch
vom 5. Schuljahr an.

4./10. Februar. Frieder und Hansel. Dr. Josef Schiirmann,
Sursee, gestaltet ein Spiel fiir die Kleinen in Anlehnung an
das bekannte Mirchen des Dichters Eduard Mérike. Die
Geschichte prangert die Tierschinderei an und legt die Ge-
wissenskonflikt dar, in die sich Kinder und Erwachsene bei
Roheiten gegen Tiere verstricken. Fiir die Unterstufe.

7./12. Februar. So wohnt und lebt man in Tunesien. In
seinem Reisebericht schildert Hans Zysset, Biembach, Leben
und Haltung der einfachen Tunesier. Er beriihrt in den
Ausfithrungen die heilige Stadt Kairouan, die Welt der
Oasen im Siiden, die Héhlenwohnungen in Matmata und
Wabenhiuser von Mededine sowie das Treiben der arm-
seligen Nomadenbevélkerung. Vom 7. Schuljahr an.

Landesausstellung Lausanne

o]

Neuartige Dokumentierung des
EXPO-Besuchers

Genormte Informationsblitter anstelle gewichtiger Kataloge!

Messekataloge grosser internationaler oder nationaler Aus-
stellungen weisen immer den schwerwiegenden Nachteil
auf, dass sie durch ihr Gewicht und den Umfang fiir den
Laien rasch uniibersichtlich werden, wihrend andererseits
der Fachmann zuwenig einschligige Angaben findet. Dieses
Gewicht ist zudem unangenehm und behindert jenen Be-
sucher, der es vorzieht, die verschiedenen Hallen gemich-
lich zu durchbummeln.

Aus der Erkenntnis, dass ein von der Ausstellungsdirek-
tion herausgegebener traditioneller Katalog nur einen sehr
beschrinkten Abriss des vielfiltigen Ausstellungsgutes der
Expo 64 umfassen kénnte, hat die Direktion der Landes-
ausstellung die Bereitstellung der Dokumentation den ein-
zelnen Ausstellergruppen iibertragen und fiir die Gestaltung
Richtlinien festgelegt.

Den Ausstellern ist damit die Méglichkeit gegeben, als
Erginzung zu ihrer Mitarbeit beim Ausstellungsprogramm
den Besucher in méglichst umfassender Weise iiber das
Ausstellungsgut sowie iiber die Gesamttitigkeit der Branche
zu unterrichten. Jedes Ausstellerkommitee gibt ein allge-
meines Informationsblatt im Umfang von 2 bis 32 Seiten
heraus. Ueber dieses Blatt hinaus, welches Thema und Pro-
gramm der Abteilung oder Gruppe behandelt, ist es jeder
Ausstellergemeinschaft freigestellt, weitere Blitter fiir den
Besucher bereitzuhalten, seien sie von Einzelfirmen, von
Firmengruppen oder vom Komitee herausgegeben.

Diese Blitter sind jedoch genormt, und zwar sowohl hin-
sichtlich Grésse und Darstellungsweise als auch hinsichtlich
Papierqualitit.
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Dem Besucher - er hat die Méglichkeit, die Informations-
blitter im iiblichen Taschenformat von 125 mal 210 mm im
Deckel des Ausstellungsfiihrers oder einer besonders abge-
gebenen Schutzhiille bequem mitzufithren — steht nun die
Méglichkeit offen, bei den Auskunftstinden der insgesamt
42 Abteilungen gratis oder gegen eine bescheidene Gebiihr
die Blitter zu verlangen. Umgekehrt aber ist auf diese
Weise den Ausstellern Gelegenheit geboten, die Abgabe
und die Auskunfterteilung zugleich zu iiberwachen und sich
dabei der fachlich besonders Interessierten anzunehmen.
Jeder Besucher — und ihm soll diese neuartige Dokumentie-
rung in allererster Linie zugute kommen — kann sich auf
diese Weise seine persénliche Dokumentation zusammen-
stellen. Das Titelblatt simtlicher Informationsblitter des
gleichen Sektors ist in einer einheitlichen Farbe gehalten.
Die Blitter weisen zudem eine Referenznummer auf, die
dem Besucher spiter jederzeit ermdglicht, sich fiir die Be-
schaffung weiterer Unterlagen an die jeweiligen Aussteller
zu wenden, womit er das Mitfithren eines gewichtigen Pa-
pierstosses umgeht, wihrend die Aussteller, obschon die
Expo ja keine Verkaufsmesse bedeutet, gleichwohl mit mog-
lichen Kunden im Kontakt bleiben kénnen.

Die Schweizerische Landesausstellung Lausanne 1964 be-
schreitet damit auch auf diesem Gebiet neue Wege, und es
ist durchaus méglich, dass sie damit Richtlinien fiir die ge-
samte Ausstellungstechnik der kommenden Jahre zu weisen
vermag. Expo-Presse-Information

Kurse/Vortrige

Internationaler Arbeitskreis Sonnenberg

Tagung vom 27. Mirz bis 5. April 1964
«Europdische Probleme — international diskutiert»

Aus dem Programm:

«Wirtschaftliche und politische Aspekte der europiischen Integration»
«Wie sieht ein Afrikaner Europa?»

«Unser Verhiltnis zu den osteuropidischen Nachbarn»

«Amerika und die Ost-West-Spannungen»

«Das wirtschaftliche Potential des Ostens und des Westens — ein
Vergleich»

«Kennedys Vermichtnis fiir Europa»

Tagungsbeitrag: DM 58.—; dieser Betrag ist fiir Studenten und in
der Ausbildung befindliche Teilnehmer auf DM 47.— ermissigt.

Meldungen werden erbeten an: Geschiftsstelle des Internationalen
Arbeitskreises Sonnenberg, 3300 Braunschweig, Bruchtorwall 5.

Arbeitsgruppe fiir anthroposophische Pidagogik

Samstag, den 1. Februar, 15.00 Uhr, in der Rudolf-Steiner-
Schule, Plattenstrasse 37, Ziirich.

Themen:

1. R. Steiner, medidativ erarbeitete Menschenkunde, 3. Vor-
trag.

2. Maliibungen anhand des Buches «Die schépferische Kraft
der Farbe» von H. Boos-Hamburger.

Auskunft erteilt Hans Jaggi, Tel. (051) 85 75 08.

Internationale Tagungen
der Ligue francaise de 'enseignement

Aix-en-Provence:

Renconire déducateurs (adultes): du 13 au 25 juillet 1964.
Rencontre de jeunes (18 4 25 ans): du 27 juillet au 8 aoiit
1964.
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Nice:
Rencontre d’éducateurs (adultes): du 13 au 25 juillet 1964.

Rencontre de jeunes (18 A 25 ans): du 27 juillet au 8 aofit
1964.

Conditions de séjour:

Les participants seront logés a I'Ecole normale d’institu-
teurs d’Aix-en-Provence et a I’Ecole normale’ d’institutrices
de Nice dans des chambres trés confortables mais non in-
dividuelles. Les repas seront pris dans les mémes établisse-
ments.

Le tarif est le suivant:

190 francs par personne pour les rencontres de jeunes,
240 francs par personne pour les rencontres d’éducateurs.
Ces prix comprennent tous les frais d’hébergement, de nour-
riture, d’excursions, de spectacles et d’activités culturelles.
Chaque participant devra régler lui-méme ses frais de
voyage jusqu’a Nice ou Aix-en-Provence (aller et retour).

Inscriptions:

Les inscriptions sont a adresser a I'Office central pour la
Coopération culturelle internationale (CFFICO), 3, rue Ré-
camier, Paris 7e.

Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer (GSZ)

Ausstellungszyklus

«Bildhaftes Gestalten an Schweizer Schulen»

Thema 1963:

«Rdumliches Gestalten bei Kindern und Jugendlichen»

Aus dem Zyklus «Bildhaftes Gestalten an Schweizer Schu-
len» zeigt die Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer in
ihrer diesjihrigen Ausstellung das Teilgebiet «Riumliches
Gestalten bei Kindern und Jugendlichen». Sie legt mit die-
ser Schau die Entwicklung der rdumlichen Vorstellungskraft
und die Moglichkeit ihrer Forderung durch die Schule dar.
An ausgesuchten Beispielen versucht sie, die Bildsprache
des Kindes fiir Eltern und Erzieher verstindlich zu machen.
Der reich bebilderte Katalog wird in der Ausstellung gratis
abgegeben.

Auf vielseitigen Wunsch wird die Ausstellung — sie war
im November nur kurze Zeit im Kongresshaus Ziirich zu
sehen — nochmals gezeigt, und zwar im Kunstgewerbe-
museum Ziirich vom 4. bis 23. Februar 1964; gedffnet: Mon-
tag bis Freitag: 8 bis 12 und 14 bis 19.45 Uhr, Samstag und
Sonntag: 10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr; ab 10. Februar 1964
jeweils zusitzlich Dienstag und Donnerstag 20 bis 22 Uhr.

Friihjahrs-Skiwochen 1964

veranstaltet vom Lehrerturnverband des Kantons St. Gallen.
Als Teilnehmer sind freundlich eingeladen: Lehrerinnen und
Lehrer (auch mit erwachsenen Angehérigen) aller Kantone.

1. Skiwochen auf Parsenn

Standquartier: Heimelig umgebaute und erweiterte Parsenn-
hiitte, 2205 m, ob Davos. Unterkunft in Matratzenlager.
Zeit: 1. Woche: Montag, 6. April 1964, bis Samstag, 11. April
1964. 2. Woche: Sonntag, 12. April 1964, bis Freitag,
17. April 1964.

Programm: Touren im herrlichen Parsenngebiet, technische
Ausbildung in Fihigkeitsklassen, Singen, Ausspannen, Un-
terhaltung.

Kosten: Pension, Heizung, Service und Leitung: Fr. 92.—.
Anmeldung: Bis spitestens 3.Mirz 1964 an H. Wiirmli,
Turnlehrer, Adolf-Schlatter-Strasse 18, St. Gallen.

2. Skiwochen auf Pizol

Standquartier: Gaffia, 1862 m, neuzeitlich eingerichtetes
Berghaus.



Zeit: 1. Kurs: Montag, 6. April 1964, bis Samstag, 11. April
1964. 2. Kurs: Sonntag, 12. April 1964, bis Freitag, 17. April
1964.

Programm: Touren im Pizolgebiet. Technische Ausbildung
in Fihigkeitsklassen, Singen, Ausspannen, Unterhaltung.
Kosten: Pension, Heizung, Service und Leitung: Fr.90.—
Giinstiger Pauschalpreis fiir Fahrten auf der Gondelbahn
und den Skiliften.

Anmeldung: Bis spitestens 3. Mirz 1964 an O. Zogg, Lehrer,
Vilters SG.

8. Skitourenwoche Vereina

Standquartier: Berghaus Vereina, 1943 m, im Silvrettagebiet
bei Klosters.

Zeit: Montag, 30. Mdrz 1964, bis Samstag, 4. April 1964.
Programm: Je nach Witterung und Schneeverhiltnissen
Touren in der Umgebung (Fliiela Weisshorn 3085 m, Pischa-
horm 2979 m, Rosstili-Spitz 2929 m, Piz Fless 3030 m, Piz
Zadrell 3104 m). Besprechung von Fragen des alpinen Ski-
laufs, verbunden mit Anwendung im Geléinde.

Kosten: Unterkunft, Verpflegung, Leitung: Fr. 110.-. Mas-
senlager. Fiir st.-gallische Teilnehmer reduziert sich der Be-
trag um Fr. 15—

Anmeldung: Bis spitestens 3. Mirz 1964 an Werner Luch-
singer, Lehrer, Schwanden GL.

Fiir den St.-Galler Kantonalen Lehrerturnverband
Der Prisident: Bernh. Zwingli

Wettbewerb «Kommt und malt das Tessin»

Der Tessiner Fremdenverkehrsverband mit Sitz in Bellin-
zona fiihrt einen Mal- und Zeichenwettbewerb fiir Touri-
sten jeder Nationalitit, die im Jahre 1964 das Tessin be-
suchen werden, durch. Es konnen sich Kiinstler sowie
Amateure daran beteiligen.

Themen: Landschaftsmotive des Tessins, das Tessin und
seine Tradition, Tessiner Trachten. — Es bestehen keine Vor-
schriften betr. Technik, Bildformat und Grésse. Die ein-
zureichenden Werke sind mit einem Kennwort zu versehen.
Ein verschlossenes Kuvert, welches das Kennwort trégt, ent-
hilt Name und vollstindige Adresse des Wettbewerbteil-
nehmers. Pro Teilnehmer kann nur ein Werk eingereicht
werden. Dieses ist bis zum 31. Dezember 1964 an folgende
Adresse zu senden:

Associazione ticinese per il turismo, segretariato, palazzo
del Governo, Bellinzona. — Die Werke werden von einer
Jury gepriift. Thr Urteil ist unanfechtbar. Es kénnen auch
keine Korrespondenzen gefiihrt werden. Nicht primiierte
Werke werden umgehend an den Absender zuriickgeschickt.
Die primiierten Werke verbleiben fiir zwei Jahre im Besitz
des Tessiner Verbandes fiir den Fremdenverkehr und kon-
nen fiir Werbeausstellungen in der Schweiz und im Ausland
verwendet werden. Sie gehen nach Abschluss der Aktion
an den Einsender zuriick. Fiir diesen Wettbewerb stiftet der
Tessiner Verband fiir den Fremdenverkehr als Preise ein-
bis dreiwdchige Ferien im Tessin.

Kategorie Kinder und Jugendliche bis zum 18. Altersjahr
erhalten als Preise Fr. 50.— bis Fr. 300.—.

Neue Biicher

Volkshochschule. Handbuch fiir Erwachsenenbildung in der
Bundesrepublik. 468 Seiten. Herausgegeben vom Deut-
schen’ Volkshochschulverband. Klett-Verlag, Stuttgart.

Der Band enthilt rund 30 meist sehr fesselnde Aufsitze
iiber Grundbegriffe, Stand, Entwicklung und Methoden der
Erwachsenenbildung sowie Kurzberichte zu einzelnen Sach-

gebieten und einen Abriss iiber die Geschichte des Deut-
schen Volkshochschulverbandes, schliesslich auch ein Ver-
zeichnis aller Organisationsstellen. Mit zum Interessantesten
gehort das als Anhang mitgedruckte Gutachten des Deut-
schen Ausschusses fiir das Erziehungs- und Bildungswesen
«Zur Situation und Aufgabe der deutschen Erwachsenen-

bildungy». V.

Gegenwartsaufgaben der Erwachsenenbildung. Festschrift
zum 70. Geburtstag von Richard Freudenberg. 1962. 107
Seiten. Kart. Fr. 13.60. Westdeutscher Verlag, Koln.

Der von der Friedrich-Naumann-Stiftung herausgegebene
Sammelband enthilt sieben Aufsitze von bekannten Person-
lichkeiten der deutschen Erwachsenenbildung. Dazu gehért
neustens auch das Fernstudium, woriiber im Buch ein sehr
interessanter Beitrag zu lesen ist, in welchem versucht wird,
die Spreu vom Weizen zu sondern. Sehr zu empfehlen! V.

Ernst W. Oertli, Peter Blatter, Bernhard Schuoler: Techni-
kumsvorbereitung. Verlag Orell Fiissli, Ziirich. 256 Seiten
und Ergebnisheft mit 61 Seiten. Ln. Fr. 24.—,

Das Lehrmittel will jungen Berufsleuten und Lehrlingen
bei der Vorbereitung fiir die Aufnahmepriifung eines Tech-
nikums (Ingenieurschule) dienen. Es eignet sich zum
Selbststudium oder fiir den Klassenunterricht an Vorberei-
tungskursen.

Die Abschnitte Arithmetik, Algebra und Geometrie wer-
den im Sinne eines Repetitoriums mit den mathematischen
Grundlagen eingeleitet und fithren mit Anleitungen und me-
thodischen Hinweisen zum Hauptteil, zur praktischen Be-
arbeitung des Stoffes. Das sehr umfangreiche, methodisch
sorgfiltig ausgew#hlte und {ibersichtlich dargestellte
Uebungsmaterials vermittelt dem Lernenden Routine, Ueber-
blick und damit Sicherheit in der Lésung von Priifungs-
aufgaben. Zudem erarbeitet sich der Studierende einen so-
liden Grundstock mathematischer Erkenntnis und damit
gute Voraussetzungen fiir den kiinftigen Unterricht am
Technikum. Priifungsaufgaben der drei letzten Jahrginge
an den Techniken Biel, Burgdorf, Luzern und Winterthur
vervollstindigen die Stoffsammlungen und ermdglichen dem
Schiiler, seine Leistungen selbst zu iiberpriifen.

Aufbau, methodische Gestaltung und Ausstattung verraten
die langjéhrige Erfahrung der Autoren auf dem Gebiete der
Vorbereitungskurse. Zweckmissig ist auch die Sammlung
der Ergebnisse in einem separaten, beigelegten Heftchen.
Das Lehrbuch wird daher Schiilern und Lehrern sehr wert-
volle Dienste leisten. Da es sich auf den Stoff unserer Se-
kundarschulbiicher bezieht, bringt es auch dem Sekundar-
lehrer mathematischer Richtung fiir seinen Unterricht
willkommene zusitzliche Uebungs- und Priifungsaufgaben.

Kg.

Die Entwicklungslinder im Schulunterricht. Unesco-Institut
fir Piddagogik, Hamburg. Herausgeber: Wolfgang Hug.
Internationale pddagogische Studien. 70 S. 4 Bildtafeln.
Brosch.

Das Thema der «Einen Welt» und das Verhiltnis der
grossen Kulturkreise zueinander ist noch kaum in unsere
Schulen eingedrungen. Doch sucht die Unesco seit Jahren in
ihrem «major project» gangbare Wege zu finden und zu
propagieren. In dem ungeheuren Neuland kann es sich zu-
nichst nur um tastende Versuche handeln. Die vorliegende
Schrift stellt didaktische und methodische Fragen dar und
gibt Unterrichtsbeispiele fiir das 6. bis 13. Schuljahr. Es
sind griffige Wegleitungen. Was z. B. Wolfgang Riickriem
fiir das 7. Schuljahr iiber «Die westliche Kolonisation und
die Aufgaben der Entwicklungslinder am Beispiel Afrikas»
bietet, ist sowohl nach der Seite der Schule als auch der-
jenigen des Stoffes bewundernswert griindlich. Auch die
«kritische Bibliographie» im Anhang ist brauchbar. Die
Schrift ist dem Interessierten sehr zu empfehlen. A. M.
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Prof. Dr. Albert Reble: Die Arbeitsschule. Verlag Julius
Klinkhardt, Bad Heilbronn. Klinkhardts Pidagogische
Quellentexte. 161 S. Kart.

In einem ersten Teil: Zur geschichtlichen Entwicklung
und Ausformung der Arbeitsschule, dussert sich Aloys Fi-
scher zur Krisis der Arbeitsschulbewegung. Diese besteht
fiir ihn darin, dass die Skonomische und die methodische
Whurzel nicht klar erkannt und auseinandergehalten werden.
In den sorgfiltig ausgewihlten Texten kommen zuerst die
Methodiker zum Wort, jeder mit seiner charakteristi-
schen Eigenart: Georg Kerschensteiner, John Dewey, Hugo
Sandy, Adolph Ferriére. Dann folgen die Vertreter der so-
zialistischen Richtung: Karl Marx, Klara Zetkin, Robert
Seidel, Paul Oestreich, Petrowitch Blonskij.

Die Auswahl will eine Grundlage fiir Seminariibungen
bilden und zu weiterm Quellenstudium anregen. H. St.

Dr. Willibald Russ: Geschichte der Pidagogik. Verlag Julius
Klinkhardt, Heilbrunn. Klinkhardts Pidagogische Abrisse.
209 S. Kart. DM 6.80.

Das Buch erscheint in sechster Auflage, bereichert durch
die Darstellung des Bildungswesens von der Mitte des
19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart mit Einschluss der Zeit
von 1933 bis 1945. Neu dargestellt wurden die Entwick-
lungspsychologie, Soziologie und Anthropologie. Im Ver-
gleich zur Antike und zu den Bestrebungen des 17. und 18.
Jahrhunderts ist die Gegenwart sehr summarisch behandelt.

Die sorgfiltig gefithrten Namen- und Sachregister ver-
leihen der Schrift den Wert eines Nachschlagewerkes.

H. St.

Eduard Spranger: Die wissenschaftlichen Grundlagen der
Schulverfassungslehre und Schulpolitik. Verlag Julius
Klinkhardt, Heilbrunn. Klinkhardts Piddagogische Quellen-
texte. 67 S. Kart.

Die im Jahre 1928 abgefasste Schrift ist hier unverindert
abgedruckt. Auf einem Ueberblick {iber die Entwicklung der
schulpolitischen Literatur in Deutschland seit der Reforma-
tionszeit folgt eine wissenschaftliche Grundlegung, eine Aus-
einandersetzung mit dem Naturrecht, mit kulturethischen
Fragen und schliesslich eine kulturtheoretische Analyse der
Schulartikel der Reichsverfassung von 1919. Es handelt sich
um eine griindliche Auseinandersetzung mit den Philoso-
phen ilterer und neuerer Zeit, um eine Studie, die uns
Schweizern weniger ans Lebendige geht als manches andere
Werk des verehrten Meisters. H. St

Goethes Briefe an Charlotte von Stein. Herausgegeben von
Prof. Jonas Frinkel. Akademie-Verlag, Berlin. Umgear-
beitete Neuausgabe 1960 bis 1962. 3 Bénde. 1. Bd. 512 S.,
2. Bd. 480 S., 3. Bd. (Kommentar und Register) 322 S.
11 Handzeichnungen von Goethe, 2 Faksimilia, 7 Abbil-
dungen.

Mit dieser Herausgabe kommt Prof. Frinkel das Verdienst
zu, der Literaturforschung die Neuverarbeitung eines be-
deutsamen Quellenmaterials vorzulegen. Die Briefe Goethes
an Frau v. Stein ersetzen den fehlenden autobiographischen
Bericht aus den Jahren zwischen «Dichtung und Wahrheit»
und der «Italienischen Reise». Ohne sie wire uns jene Zeit
entscheidender Reifung Goethes in den Jahren 1776 bis 1789
unbezeugt geblieben. Der Herausgeber erklirt im Vorwort
zum 1.Band diese Liicke mit dem Erlebnis der Enttiu-
schung iiber das Misslingen seiner grossangelegten Planun-
gen auf organisatorisch-politischem Gebiet.

Die Briefbinde hat Prof. Frinkel schon vor 50 Jahren
herausgegeben. Nach neuer griindlicher Durchsicht der im
Weimarer Goethe- und Schiller-Archiv aufbewahrten Ori-
ginale (sie waren bei der 1. Ausgabe nur ganz kurze Zeit
der Einsicht zuginglich) erscheint nun diese so willkom-
mene vorliegende Ausgabe. Dr. Renate Fischer-Lamberg

filhrte, in stindigem Kontakt mit dem Herausgeber, die
systematische Vergleichung des gesamten Textes mit den
Handschriften durch. Friinkel selbst hat die grosse Anzahl
undatierter Briefe und Gelegenheitszettelchen nach psycho-
logischen und chronologisch verantwortbaren Gesichtspunk-
ten neu geordnet. Die Sammlung enthilt auch Briefe, die
in fritheren Ausgaben fehlen. Das Ganze: ein Werk von
Bienenfleiss und meisterhafter literarischer Sach- und Fach-
kunde.

Der 1. Band des Werks enthilt neben einer Einleitung des
Bearbeiters die Briefe von 1776 bis 1783, der 2. jene von
1784 bis zur «Flucht» aus Weimar und dazu die Berichte
von der Italienischen Reise. Dieser Band vermittelt auch den
Briefwechsel Goethes mit Frau v. Stein aus den Jahren 1794
bis 1826 und enthilt damit die wenigen erhaltenen Briefe
von Frau v. Stein.

Als eine wesentliche Bereicherung gegeniiber der ersten
Ausgabe Frinkels ergiinzt der 3. Band durch einen Kommen-
tar das sich aus den Briefen ergebende Lebensbild des Dich-
ters. Alle Grundlagen dafiir boten Goethes Briefe, Tage-
biicher und andere authentische Quellen. Dem Kommentar
gehen aufschlussreiche Angaben aus der Werkstatt des Her-
ausgebers voraus.

Das Werk will aber auch dem geniessenden Liebhaber
der Dichtung, dem Amateur der Literatur dienen. Durch
die «originale» Orthographie wird sich der Leser nicht sto-
ren lassen. Thre Willkiir ergibt sich daraus, dass eine Rege-
lung zu jener Zeit gar nicht bestand und der Einzelne nach
Lust und Eingebung schrieb, wie es ihm passte. Man ist
dankbar, in diesen Dokumenten den Dichter in so unmittel-
barer Art erleben zu diirfen. Seine Personlichkeit begegnet
uns hier bar aller Legende, wirklich und greifbar lebendig,
in ihrer ungebrochenen Arbeitskraft, in ihrer Leidenschaft,
die Welt bis ins kleinste zu erfahren, in der Lust, darin zu
wirken und sie zu gestalten. Durch die Schilderungen von
Goethes Alltagsleben schimmert aber auch die tiefe Proble-
matik des Genies inmitten einer dilettierenden hofischen
Gesellschaft durch. Mittelpunkt der Dokumente zur Lebens-
geschichte von 12 Jahren ist Freundschaft und Liebe, die
Goethe einer Frau entgegenbrachte. Dadurch, dass sie in
diesen Briefen Partnerin wurde, gewann sie hohe Bedeutung
und Unsterblichkeit. fms.

Josef Guntern: Walliser Sagen. Walter-Verlag, Olten 1963.
366 S., zahlreiche Photos. Ln. Ca. Fr. 19.—.

Die Walliser Sagenwelt wurde bereits in frithern Jahren
in mehreren Binden gesammelt und verdffentlicht, sei es in
wissenschaftlichen oder in volkstiimlichen Ausgaben. Viele
von ihnen sind heute vergriffen. Der Geschichtsforschende
Verein Oberwallis hat sich mit seinem Beschluss, die Sagen
wieder zu sammeln und herauszugeben, grosse Verdienste
erworben. In einer jahrelangen Titigkeit wurden in mehr
als 90 Gemeinden des Oberwallis die letzten Reste des
Sagengutes aufgezeichnet und zum Teil auf Tonband auf-
genommen. Eine spitere wissenschaftliche Publikation wird
das grosse Material in alle Einzelheiten auswerten, vorerst
wurde die vorliegende volkstiimliche Ausgabe heraus-
gegeben.

Die Walliser Sagen sind mustergiiltig zusammengestellt;
zumeist nach geographischen Gesichtspunkten geordnet,
bringen sie in einem zweiten Teil zwei Gruppen, welche
iiberall zu finden sind: «Totenprozession und Gratzug» sowie
«Zwerge». Die einzelnen Sagen und Ueberlieferungen wur-
den von offensichtlichen Zutaten und Ausschmiickungen be-
freit, dafiir finden wir besonders typische Ausspriiche in der
Mundart angegeben. Der Band erfiillt zwei Aufgaben: er
zeigt uns, wie auch noch heute die Volksiiberlieferung ge-
sammelt und geordnet werden soll, und er fithrt uns in
schonster Art und Weise ins Walliserland, zur wahren
Seele seines Volkes. -ler

Redaktion: Dr. Willi Vogt; Dr. Paul E. Miiller
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Bewdhrte Schulméobel

a2
Sissache
Im Februarheft

Eisenmdbelfabrik AG
SISSACH/BL

Besteht die Mdoglichkeit, dass

eine Lehrerin

solid 2 kleine Meiteli

bequem

auf einer Alp fern der Schule

unterrichtet?

formschon
Offerten erbeten an Familie
ZweCkmESSig Oester, Engstligenalp, Adel-
boden, Tel. (033) 943 91.

du

oo
Ziircher Porzellanfiguren
in Grossaufnahmen
Einzelnummer Fr. 4.—

Gemeindeschule Pontresina

Da der bisherige Inhaber zurilcktritt, suchen wir fir unsere
Schule einen

Primarlehrer

Schulbeginn: 1. Juni 1964. Schuldauer: 40 Wochen. Besol-
dung: die gesetzliche plus hohe Gemeindezulage. Beitrag
der Gemeinde an die Pensionskasse: 11 Prozent. Gesangs-
kundige Bewerber mit romanischen Sprachkenntnissen er-
halten den Vorzug.

Handgeschriebene Anmeldungen mit Lebenslauf und den
iblichen Ausweisen sind erbeten an den Schulrat Pontresina,
Prasident Paul Flick.

Pontresina, 21. Januar 1964

Realschule Sissach BL

Auf Beginn des Schuljahres 1964/65 sind an unserer Real-
schule mit progymnasialer Abteilung

Lehrstellen
sprachlich-historischer Richtung

neu zu besetzen.

Bedingungen: Mittel- oder Sekundarlehrerdiplom mit minde-
stens sechs Semestern Universitatsstudium.
Pilichtstunden: 28-29, je nach Facherzuteilung.

Besoldung: Ledige Fr. 18 030.- bis Fr. 24 128.-. Verheiratete
Fr. 18 809.— bis Fr. 24 907.— plus Kinderzulage von Fr. 424.80
pro Kind und Jahr (Orts- und Teuerungszulagen inbegriffen).
Ueberstunden werden mit einem Dreissigstel der Besoldung
honoriert. Das Maximum wird nach 10 Dienstjahren erreicht.
Auswartige Dienstjahre in definitiver Stellung werden voll
angerechnet.

Handschriftl. Anmeldungen mit Lebenslauf, Photo und Zeug-
niskopien sind an den Prasidenten der Realschulpflege,
Herrn Hans Tschan, Sissach BL, Margarethenstrasse 21, zu
richten.

Die Realschulpflege

Amerikaner

Fachlehrer fir Englisch, Geschichte und Turnen, sucht Lehr-
stelle auf Sommer oder Herbst.

Rob. Falvo, Honggerstrasse 88, Zirich 37.

Skihaus Mattwald, Braunwald

1600 m

Durch Zufall kann das Skihaus vom 24.-29. Februar 1964 fiir

CASA CLAREZIA Waltensburg
Vorder-Rheintal (GR), 1100 m 4. M.

Die neuerbaute Pension fiir Ruhe und Erholung. Neuzeitliche
Kiche. Alkoholfrei. Alle Zimmer mit fl. Kalt- u. Warmwasser.
Pensionspreis Fr. 15.- bis 20.-. Erdffnung Anfang Juni 1964.

Prospekte durch Familie F. Wehrli-Leuthold, Waltensburg GR

Skilager zur Verfligung gestellt werden. Unterkunft in zwei
Schlafrdumen bis zu 35 Teilnehmer. Ueber die Mietbedingun-
gen gibt J. Stissi, Diesbach GL, Tel. (058) 7 24 49 Auskunft.

Skiclub Clariden Linthal
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Schulamt der Stadt Ziirich

Wegen Erreichung der Altersgrenze des bisherigen Inhabers

ist beim Schulamt der Stadt Zirich die Stelle eines

Sekretars

auf Mitte 1964 zu besetzen.

Wir suchen einen initiativen Mitarbeiter mit abgeschlossener
akademischer Bildung, der mit viel Freude an den vielseiti-
gen Aufgaben einer grossen Verwaltungsabteilung mitwirken
mochte. Im besonderen stehen Fragen der Mittelschulen im

Vordergrund.

Sie finden bei uns einen modernen, ruhigen Arbeitsplatz bei
durchgehender Arbeitszeit und Flinftagewoche.
Die Besoldung erfolgt im Rahmen der stadtischen Besol-

dungsverordnung.

Wir erwarten gerne lhre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeug-
nisabschriften und Salédranspriichen bis 15. Februar 1964 an

den Schulvorstand der Stadt Zirich, Postfach Zirich 27.

Zirich, 22. Januar 1964 Der Schulvorstand

Stadtschulen von Murten

An der Sekundarschule Murten ist auf den 13. April 1964
oder nach Vereinbarung eine

Sekundarlehrerstelle

sprachlich-historischer Richtung
evtl. mit Englisch

neu zu besetzen.
Muttersprache: Deutsch
Konfession: protestantisch
Besoldung: die gesetzliche plus Ortszulage
Néhere Angaben erteilt die Schuldirektion Murten
Telephon (037) 7 21 47, privat 7 20 32
Anmeldungen mit den Ublichen Beilagen sind an die Er-

ziehungsdirektion des Kantons Freiburg in Freiburg zu rich-
ten bis 15. Februar 1964.

Sekundarschule Grellingen (Berner Jura)

Auf 1. April 1964 ist neu zu besetzen:

1 Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung

(fur Lehrer oder Lehrerin)

Besoldung: Fr. 15200.— bis 19 300.- plus 3': Prozent TZ.
Schulbeginn: 13. April 1964.

Anmeldungen mit Ausweisen uber Bildungsgang und bis-
herige Tatigkeit sind bis 10. Februar zu richten an den Prési-
denten der Sekundarschulkommission, Herrn Dr. med. H. Wett-
stein, Grellingen, Tel. (061) 82 22 00.

Offene Lehrstelle
an der Kantonsschule Solothurn

Infolge Demission des bisherigen Inhabers wird am Gym-
nasium eine Lehrstelle fir

alte Sprachen (evtl. weitere Facher)

auf den Beginn des Schuljahres 1964/65 (20. April 1964) oder
nach Vereinbarung zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Von den Bewerbern wird das Gymnasiallehrerdiplom oder
ein anderer gleichwertiger Ausweis verlangt.

Die Jahresbesoldung betrdgt bei einer Pilichtstundenzahl
von 25 Wochenstunden Fr. 20 900.— bis 26 300.— zuziiglich Teue-
rungszulage (1984 6 Prozent), Haushaltungszulage Fr. 480.—
und Kinderzulage der kantonalen FAK von Fr. 300.- pro Kind.
Ueberstunden werden besonders honoriert. Das Anfangs-
gehalt wird unter Beriicksichtigung der bisherigen Tatigkeit
an offentlichen oder privaten héhern Lehranstalten festgesetzt.
Der Beitritt zur staatlichen Pensionskasse ist obligatorisch.
Weitere Auskunft erteilt das Rektorat der Kantonsschule So-
lothurn.

Anmeldungen sind mit Lebenslauf, Ausweisen Uber die Aus-
bildung und bisherige berufliche Tatigkeit sowie mit einem
arztlichen Zeugnis im Sinne der Tbc-Vorschriften bis 29. Fe-
bruar 1964 an die Kanzlei des Erziehungs-Departementes zu
richten.

Solothurn, 21. Januar 1964
Erziehungs-Departement des Kantons Solothurn

Schule Wallisellen ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1964/65 haben wir folgende Lehr-
stellen zu besetzen:

5 Lehrstellen an der Unterstufe
der Primarschule

3 Lehrstellen an der Mittelstufe
der Primarschule

1 Lehrstelle an der Realschule
1 Lehrstelle an der Oberschule

2 Lehrstellen an der Arbeitsschule

Unsere Lehrerschaft geniesst fortschrittliche Anstellungsbe-
dingungen. Es stehen freundliche Schulzimmer sowie ein
reichhaltiges Schulmaterial zur Verfligung. Die Verhaltnisse
in unserer Gemeinde sind angenehm und es herrscht zwi-
schen Bevdlkerung, Lehrerschaft und Behorde ein gutes Ein-
vernehmen.

Lehrerinnen und Lehrer laden wir freundlich ein, sich beim
Prasidenten der Schulpflege, Herrn Max Bosshard, Halden-
strasse 26, Wallisellen, Tel. (051) 9329 23, zu melden, wo sie
alle wiinschenswerten Auskiinfte bereitwillig erhalten.

Die Schulpflege
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Wir suchen in unser junges Lehrerteam

Lehrerin evtl. Lehrer

als Ersatz flr unsere Lehrerin, die auf den Schulanfang,
13. April 1964, eine Hilfsklasse {ibernimmt.

Besoldung und Ortszulagen sind gesetzlich geregelt. Bewer-
berinnen, evtl. Bewerber, werden ersucht, ihre Anmeldung
mit den dblichen Unterlagen bis spatestens Mitte Februar an
den Prasidenten der Schulpflege, Herrn Paul Tschumi, Tel.
84 7501, einzureichen, wo weitere Auskiinfte bereitwilligst er-
teilt werden.

Primarschulpflege Waldenburg

Lueged, da isch iisri Heimet

Siehe Titelblatt und Legende in Nr.2 vom 10.Januar 1964

Inhalt des Mappchens:

a) 27 Zeichnungen aus dem Kanton Schaffhausen
b) 2 Photos von Reliefs: Oberengadin und Glarnerland
c) Theaterspiel «Scafhusun».

Der Inhalt ist auch fiir ausserkantonale Schulen wertvoll, weil
die darin verarbeiteten Themen und Verhéltnisse fiir manche
Orte der Schweiz Giiltigkeit haben. 1. Griindungen (Kldster).
2. Wachstum einer Stadt. 3. Unfriede und Not. 4. Die Zinifte.
5. Die freie Stadt. — Das Stiick und die eingestreuten Bilder
geben vielleicht manchem Kollegen Anregung zu eigenem
Gestalten, zur grossen Freude der Schiler.

Preis des Méppchens Fr. 7.—. W. Briitsch, Lehrer, Schaffhausen

Primarschule Buckten BL

An der Primarschule Buckten ist auf Beginn des Schuljahres
1964 die Stelle eines

Primariehrers an der Unterstufe

(1. bis 4. Klasse) neu zu besetzen. Besoldung nach kantona-
lem Besoldungsgesetz: Neuordnung auf Frithjahr 1964 in
Aussicht.

Anmeldungen sind unter Beilage der iiblichen Ausweise bis
spatestens 10. Februar 1964 zu richten an die Schulpflege
Buckten BL.

LESTO-Tischdrehbank

flir Holz und Metall

Spitzenweite 400 mm und 650 mm

P. PINGGERA, Ziirich 1

Lowenstrasse 2, Telephon (051) 23 69 74

Pianos - Fllgel - Cembali —
Spinette - Klavichorde

Otto Rindlisbacher

Zirich 3, Dubsstrasse 23/26
und Steinstrasse 50

Hundertjahrige Berufstradition in der Familie

Jugendiager Alpenrdsli

Modern eingerichtet, Platz fiir 50 Personen, Leiterzimmer mit
fliessendem Kalt- und Warmwasser. Frei ab 1. Marz 1964 bis
Ostern und dann bis 13. Juli 1964. Gute Schneeverhiltnisse.
Fir Selbstkocher und mit Pension..

Anmeldungen an Familie Berther-Schmid, Jugendskilager Al-
penrdsli, Rueras GR, Tel. (086) 7 71 20.

schulok

INSTITUT

Dr. A. Strutz und H. Herzog, Ziirich, Clausiusstr. 33, T. 323382

50 Jahre Tschulok-Schule

Semesterbeginn Mitte April im eigenen neuen
Schulhaus, Clausiussirasse 33 (bei der ETH)

Maturitdtsschule

Vorbereitung auf Matura und ETH
Semesterbeginn: 16. April

Sekundarschule
3 Klassen. Staatlich konzessioniert

6. Primarklasse
Vorbereitung fiir Sekundarschule
Staatlich konzessioniert

Klosterser

Friihlings-Skitourenwochen 1964

ein besonders schoénes Ferienerlebnis

1. 15. Marz — 21. Marz Bivio
2. 22. Marz —30. Mdrz Ostern 1964 St. Antdnien
(Teilnahme vom 26.-30. Mé&rz méglich)
3. 31.Mérz - 4. April Vereinagebiet
4. 5. April —11. April Livignotal
5. 12. April —18. April Silvrettagebiet
6. 19. April — 25. April Vereinagebiet
7. 26. April - 2. Mai  Ortler-Cevedale
8 3.Mai - 9. Mai Silvrettagebiet

Preis pro Woche Fr. 125.— bis Fr. 290.- (alles inbegriffen). Fur
SAC- und SFAC-Mitglieder Ermassigung. Fir Vereine und
Sektionen bitte Spezialofferte verlangen.

Organisation: Schweizer Skischule Klosters

Leitung Peter Schlegel, pat. Bergfiihrer

Detailprogramme und jede weitere Auskunft durch:
SCHWEIZER SKISCHULE KLOSTERS
Telephon (083) 4 13 80
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Kiisnacht/ZH Tel.051/90 09 05
Ebnat-Kappel Tel. 074 /72850

ERSTE SCHWEIZERISCHE TURNGERATEFABRIK, GEGRUNDET 1891

College protestant
romand

La Chéataigneraie Founex/Coppet Tél. 022/ 8 64 62
Dir. Y. Le Pin

Knabeninternat 10 bis 19 Jahre

Eidgendssische Maturitét
Typus A, Bund C

1-Jahres-Kurs fiir
deutschsprechende Schiiler

Franzosisch, Allgemein-

bildung

Handelsfacher,

Ferienkolonien fiir Auslandschweizerkinder

von 12-15 Jahren. Anfang Juli bis AnfanQFSeptember
Gesucht

Leiter und Leiterinnen

mit paddagogischer Erfahrung. Wenn moglich Ehepaare; eigene
Kinder kénnen mitgebracht werden.

Hilfsleiter und Hilfsleiterinnen

Lehrer, Lehrerinnen und éaltere Seminaristen, Seminaristinnen
bevorzugt.

Franzésisch und Kenntnisse des
schen werden vorausgesetzt.

Pensionsverpflegung, kein Kochen.

Tagesentschadigung und Reisevergitung. Unfallversicherung
fir Reise und Aufenthalt.

Auskiinfte und Anmeldung:

Pro Juventute / Schweizerhilfe, Ferien- und Hilfswerk fir Aus-
landschweizerkinder, Seefeldstr. 8, Ziirich 8, Tel. (051) 32 72 44.

Italienischen oder Engli-

DIREKTER VERKAUF AN BEHORDEN, VEREINE UND PRIVATE

Schulhefte

in jeder Lineatur und Aus-
fiihrung fabrizieren wir seit
Jahrzehnten als Spezialitat.

Ehrsam-Miiller AG

Zirich 5 Limmatstrasse 34—40 Telephon (051) 42 36 40

Pony,
der neue
SOENNECKEN-
Schiilerfiillhalter
Fur
ERNST

Das Spezialhaus fiir Schulbedarf

den naturkundlichen Unterricht

Lehrtafeln fiir Zoologie und Botanik «Jung-Koch-Quentell»
Botanische Tabellen Haslinger

Pilz-, Schadlings-, Klee- und Unkrautertabellen
Menschenkundliche Tabellen und Arbeitshefte «Unser Korper»
Bilder- und Stempelserien MDI: Mensch, Tiere, Pflanzen,
tropische Pflanzen

Anatomische Modelle

Kiinstliche Knochenpraparate, Knochenmodelitafeln
Meeresbiologische Praparate

Lupen, Mikroskope, Mikroskopie-Arbeitskasten

INGOLD & CO. HERZOGENBUCHSEE

Telephon (063) 511 03

Ziirich1
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PESTALOZZIANUM

Mitteilungen des Instituts zur Fdrderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozzi-Forschung

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

31. JANUAR 1964

61. JAHRGANG

NUMMER 1

Neue Biicher

Die Biicher werden zwei Wochen im Lesezimmer aus-
gestellt; ab 14. Februar sind sie zum Ausleihen bereit.

Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres
Einganges beriicksichtigt. Zum Bezuge berechtigt sind die
Mitglieder des Vereins fiir das Pestalozzianum; Jahresbeitrag
fiir Einzelmitglieder mindestens Fr. 8.~

Padagogik, Psychologie

Bader, Joseph. Jugend in der Industriekultur. Thre Verhal-
tensweise zwischen Ideologie u. Apparatur 1910, 1933,
1960. 357 S. Miinchen (1962). ; VIII D 933

Berg, Karl-Heinz. Nachweis und unterrichtsdidaktische Be-
riicksichtigung von Verhaltensgrundformen bei Hilfs-
schiilern. Diss. Tab. u. Abb. 171 S. Mainz 1963. Ds 1918

Bornemann, E. Untersuchungen iiber den Grad der geisti-
gen Beanspruchung. Eine experimentalpsychol. Unter-
suchung. Tab. u. Abb. 54 S. Meisenheim 1959. Db 79

Bovet, Theodor. Zeit haben und frei sein. Zur Lebensgestal-
tung des modernen Menschen. 48 S. Hamburg (1958).

Db 80

Brown, Norman O. Zukunft im Zeichen des Eros. 431 S.
(Pfullingen 1962.) VIII D 941

Brunner, Cornelia. Die Anima als Schicksalsproblem des
Mannes. 331 S. Z. 1963. VIII D 906

Comenius, Johann Amos. Informatorium der Mutterschul.
Hg. von Joachim Heubach. Taf. 104 S. (Pidag. Forschun-
gen.) Heidelberg 1962. VII 7787, 16

— Vorspiele. (Hg. von Herbert Homstein.) 255 S. Diisseldorf
(1963). VIII C 743

Condrau, Gion. Daseinsanalytische Psychotherapie. 142 S.
Bern (1963). VIII D 935

Edding, Friedrich. Oekonomie des Bildungswesens. Lehren
u. Lemen als Haushalt u. als Investition. Tab. 440 S. Frei-
burg i. Br. (1963). VIII C 733

Finn, James D. and Donald G. Perrin. Teaching machines
and programed learning. A survey of the industry 1962.
Illustr. 85 p. (Wash. 1962.) E 708

Fischer Herbert. Probleme der heranwachsenden Jugend.
38 S. (Schr.reihe der Schweiz. Vereinigung Schule u. El-
ternhaus.) Meiringen [196.]. Db 14, 15

Florke, Wilhelm. Praktische Pidagogik. Eine Handreichung
fiir den Schulalltag. 128 S. Heidelberg 1963. VIII C 724

Friedemann, A. Bemerkungen zum Problem dissozialer
Fehlhaltungen, ihrer Diagnose und ihrer Behandlung.
S. 55-60. Biel 1960. Db 85

— Psychohygiene im Schul- und Pubertitsalter. S. 13-30.
Biel 1962. Db 86

Gray, Madeline. Gesund und froh trotz Wechseljahren.
221 S. Bern (1953). HF 206

Handbuch der Psychologie in 12 Bden. 6: Psychologische
Diagnostik. Hg. von R. Heiss. Tab. XX + 1058 S. Gottin-
gen (1964). VIII D 690, 6

Hazmuka, Hildegard [u.] Elisabeth Wellner. Arbeitsplan fiir
die 1.4. Schulstufe der 6sterreichischen Volksschule.
5 Bde. Abb. u. Noten. 1: Septemberkreis/Oktoberkreis.
126 S. 2: Novemberkreis/Dezemberkreis. 108 S. 3: Jdnner-
kreis/Februarkreis. 110 S. 4: Mirzkreis/Aprilkreis. 120 S.
5: Maikreis/Juni-/Julikreis. 126 S. Wien (1962-63).

VIII S 434, 1-5

Hentig, Hartmut v. Das erste Studienjahr an der Universi-
tit. Bericht iiber eine Tagung. 73 S. Hamburg 1963.

Cb 295

(1)

Holland, James G. and B. F. Skinner. The analysis of be-
havior. A program for self-instruction. Fig. 337 p. N.Y.
1961. E 705

Hughes, J. L. Programed instruction for schools and industry.
Illustr. 299 p. Chicago (1962). E 704

Ingenkamp, Karlheinz. Pidagogisch-psychologische Unter-
suchungen zum Uebergang auf weiterfithrende Schulen.
Tab. 160 S. Weinheim (1963). VIII D 931

Jung, C. G. Psychologie und Erziehung. 8.-12. Taus. 135 S.
Z. 1963. VIII D 199 b

Kindt, Werner. Grundschriften der deutschen Jugendbewe-
gung. 603 S. (Diisseldorf 1963.) VIII C 744

(Kleemann, Georg.) Zeitgenosse Urmensch. Verhaltenswei-
sen, die uns angeboren sind. Zeichn. 173 S. Stuttg. (1963).

VIII D 932

Kiinzler, Werner. Ueber Blutdeutungen im Rorschachschen
Formdeutungsversuch. Tab. 132 S. Bern (1963).

VIII D 936

Lorenz, Konrad. Das sogenannte Bdse. Zur Naturgesch. der
Aggression. Abb. 416 S. Wien (1963). VIII D 942

Lumsdaine, A. A. and Robert Glaser. Teaching machines
and programmed learning. A source book. 5th printing.
Fig. and tables. 724 p. (Wash. 1962.) E 706 e

Mindl, Margit. Erziehung durch Unterricht. Periodenunter-
richt u. exemplarisches Lehren in sinngemisser Anwen-
dung. Abb. 165 S. Bad Heilbrunn 1963. VIII C 741

Mattmiiller, Felix [u.] Markus Schneider. Wir wiinschen
uns ein Schwesterlein. Ein Bilderbuch. Abb. 24 S. a: Be-
gleittext fiir die Eltern. Abb. 57 S. Z. 1963.

VIII C 740 + a

Nouvelles méthodes et technique d’éducation. 55 p. (Paris
1963.) Archiv

Meyer, Ernst. Sozialerziehung und Gruppenunterricht inter-
national gesehen. Ein schulpidag. Gesprich in Original-
beitr. aus 14 Lindern der Erde. 160 S. Stuttg. (1963).

VIII C 742

Minnesota multiphasic personality inventory. MMPI Saar-
briicken. Hg. vom Psychol. Institut der Univ. des Saar-
landes. 1: Handbuch. Fig. 104 S. 2: Testheft. 12 S. Beil.:
Testmaterial. [Kann nur im Lesezimmer eingesehen wer-
den.] Bern (1963). VIII D 9394, 1-2

Moor, Paul. Umwelt, Mitwelt, Heimat. Eine heilpidag. Stu-
die iiber die Faktoren der Entwicklungshemmung u. iiber
das Wesen der Verwahrlosung. 213 S. (Bilden u. Erziehen.
Z. 1963.) VIII C 550, 8

Nastainczyk, Wolfgang. Makarenkos Sowjetpidagogik. Krit.
Analyse seiner Kollektivation. 313 S. (Vergleichende Er-
ziehungswiss. u. Piddagogik des Auslandes.) Heidelberg
1963. VIII C 567, 4

Netzer, Hans. Lernprogramm und Lernmaschine. Was hat
die deutsche Pidagogik von ihnen zu erwarten? Abb. 56 S.
Bad Heilbrunn 1964. Cb 296

Riittimann, Rita. Invalidensport in der Schweiz. Tab. 136 S.
(Formen u. Fiihren.) Solothurn (19683). VII 7752, 18

Schenk-Danzinger, Lotte. Psychische Hygiene in der Schule.
S. 3-12. Biel 1962. Db 86

Schmitt, Karl. Naturlehre — polytechnisch oder exempla-
risch? 180 S. (Kamps pidag. Taschenbiicher.) Bochum
[1963]. VIII C 551, 15

Schjelderup, Harald. Einfithrung in die Psychologie. 2.7 A.
Fig. 348 S. Bern (1963). VIII D 937 b

Schuljahresbeginn Friithjahr oder Herbst? Dokumentation.
Tab. 63 S. Stuttg. (1963). Sb 83

Schultze, Hermann. Das deutsche Jugendtheater. Seine Ent-
wicklung vom deutschsprachigen Schultheater des 16.
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Jahrh. bis zu den deutschen Jugendspielbestrebungen der
jiingsten Gegenwart. 220 S. Emsdetten (1960). VIII C 745
Seemann, Hans Richard. Die Schulpraxis in der Lehrerbil-
dung. Eine hist.-systematische Untersuchung. 121 S.
(Gottinger Studien zur Pidagogik.) Weinheim (1964).
VII 7783, 13
Spranger, Eduard. Menschenleben und Menschheitsfragen.
Ges. Rundfunkreden. 169 S. Miinchen (1963). VIII D 938
Studer, Margrit. Mein Buch. 4. A. Zeichn. 236 S. Z. (1962).

HF 208 d
Tanner, Fritz. Kleine Angst vor grossen Tieren. 170 S. Basel
(1963). VIII D 934

New teaching aids for the American classroom. A sympo-
sium. .. 173 p. (Wash. 1962.) E 707
Teillard, Ania. Die unbekannte Dimension. Taf. 224 S. Re-
magen (1959). VIII D 930
Traum und Symbol. Mit Beitr. von Markus Fierz,
C. T. Frey-Wehrlin, James Hillman... 179 S. Z. 1963.
VIII D 940
Tuggener, Heinrich. Der Lehrermangel. 173 S. (Bilden u.
Erziehen. Z. 1963.) VIII C 550, 9
Wellek, Albert. Psychologie. 27 Abb. 181 S. (Dalp-Taschen-
biicher.) Bern (1963). VII 7770, 372
Zierl W. Kindliche und jugendliche Diebe in Erziehungs-
beratung und Gutachtenpraxis. Abb. u. Tab. S. 3-54. Biel
1960. Db 85

Philosophie, Religion

Daniel-Rops, Henri. Er kam in sein Eigentum. Die Umwelt

Jesu. Taf. u. Kart. 459 S. Stuttg. (1963). VIII F 409
Freiheit als Problem der Wissenschaft. Abendvortr. der
Freien Univ. Berlin. 178 S. Berlin (1962). VIII E 645

Frossard, André. Monche und Jesuiten. Von heiteren Men-
schen. (2 A.) Zeichn. 127 S. (Freiburg i. Br. 1961.)
VIII F 410 b
Giesz, Ludwig. Phinomenologie des Kitsches. Ein Beitr. zur
anthropologischen Aesthetik. 123 S. Heidelberg (1960).

VIII E 633
Heiler, Friedrich. Neue Wege zur Einen Kirche. 96 S. Basel
1963. Fb 46

Jonas, Hans. Zwischen Nichts und Ewigkeit. 3 Aufsitze zur
Lehre vom Menschen. 78 S. Géttingen (1963). Eb 31
Jung, Emanuel. Sonntagsschule als Kindergottesdienst. Klei-
nes Handbuch fiir Sonntagsschulhelfer. 2. A. Zeichn.
382 S. Basel [1963]. VIII F 102 b
Kerény, Karl. Tessiner Schreibtisch. Mythologisches — Un-
mythologisches. 160 S. Stuttg. (1963). VIII E 665
Kiihner, Hans. Index Romanus. Auseinandersetzung oder
Verbot. 90 S. Z. [1963]. VIII F 405
Kulte, Orakel und Naturverehrung im alten Aegypten. Abb.
462 S. (Die Bibl. der alten Welt.) Z. (1960). VII 7748, 11
Kupferschmid, Alfred. Das Kommen Christi und unsere Zu-
kunft. Eine Auslegung von Matthius 24 u. 25. 140 S.
Basel [1963]. VIII F 407
Litt, Theodor. Freiheit und Lebensordnung. Zur Philosophie
u. Pidagogik der Demokratie. 172 S. Heidelberg 1962.
VIII C 626
Lombardi, Franco. Die Geburt der modernen Welt. 299 S.
Koln (1961). VIII E 580
Pfeil, Hans. Das platonische Menschenbild. Aufgezeigt an
Platons Mythen. 114 S. Aschaffenburg (1963). VIII E 666
Read, Herbert. Formen des Unbekannten. Taf. 335 S. Z.

(1963). VIII E 661
Robinson, John A. T. Gott ist anders. 144 S. Miinchen 1963.
VIII F 406

Russell, Bertrand. Warum ich kein Christ bin. 269 S. Miin-

chen (1963). VIII F 394

Salmony, H. A. [u.] Hendrik van Oyen. Kierkegaard-Ge-
denkfeier. 34 S. (Basler Universitiitsreden.) Basel 1963.

VII 7730, 49

Siewerth, Gustav. Die Freiheit und das Gute. 88 S. Frei-

burg (1959). Eb 27
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Teilhard de Chardin, Pierre. Die Zukunft des Menschen.
407 S. Olten (1963). VIII E 667
Veit, Otto. Soziologie der Freiheit. Neubearb. 276 S.
Frankf. a. M. [1961]. VIII E 583
Weizsicker, Carl Friedrich v. Christlicher Glaube und Na-
turwissenschaft. (Vortrag.) 38 S. Berlin (1959). Fb 43
Zimmerli, Walther. Das Gesetz und die Propheten. Zum
Verstidndnis des Alten Testamentes. 154 S. Gottingen
(1963). VIII F 408

Sprach- und Literaturwissenschaften, Sprachunterricht

Dichtung und Wirklichkeit. Hg. von Hans Schwab-Felisch
u. Wolf Jobst Siedler. 1: Hans Schwab-Felisch. Gerhart
Hauptmann: Die Weber. 276 S. 2: Werner Koch. Die
Jungfrau von Orleans. 199 S. 3: Bernhard Kytzler. Shake-
speare: Julius Caesar. 199 S. 6: Martin Schulze. Puschkin:
Boris Godunow. 222 S. 8: Walter Schmiele. Shakespeare:
Romeo u. Julia. 191 S. 11: Hans Meyer. Georg Biichner:
Woyzeck. 170 S. Frankf. a. M. (1963).

VIII B 1018, 1-3, 6, 8, 11

Fontane, Theodor. Aufsitze zur Literatur. 507 S. Miinchen
(1963). VIII B 1073

— Meine Kinderjahre. — Mein Erstling: Das Schlachtfeld
von Gross-Beeren. 200 S. (Miinchen 1963.) VIII B 1074

Freud, Sigmund. Das Unheimliche. Aufsitze zur Literatur.
106 S. ([Frankf. a. M.] 1963.) VIII B 1081

Giittinger, Fritz. Zielsprache. Theorie u. Technik des Ueber-
setzens. 236 S. (Z. 1963.) VIII B 1084

Himmel, Hellmuth. Geschichte der deutschen Novelle.
547 S. (Sammlung Dalp.) Bern (1963). VII 7697, 94

Hirschenauer Rupert u. Albrecht Weber. Wege zum Gedicht.
Bd. 2: Interpretation von Balladen. 574 S. Z. (1963).

VIII B 602, 2

Interpretationen zum Deutschunterricht an den hoheren
Schulen. Hg. von Rupert Hirschenauer u. Albrecht We-
ber. 1: Wilhelm Loock. Adalbert Stifter: Der Hagestolz.
58 S. 2: Interpretationen zu Wolfgang Borchert. 121 S.
3: Helmut Schwimmer. Bertolt Brecht: Kalendergeschich-
ten. 100 S. Miinchen 1962-63. Bb 75, 1-3

Kaschnitz, Marie Luise. Wohin denn ich. Aufzeichnungen.
226 S. (Hamburg 1963.) VIII B 1079

Mampell, Klaus. Die Geschichte des beriichtigten Zaube-
rers Doktor Faust, aufgezeichnet von seinem Famulus
Christoph Wagner ... 304 S. (Frankf. a. M. 1962.)

VIII B 954

Mann, Thomas. Briefe. Bd. 1: 1889-1936. 581 S. 2: 1937 bis
1947. 767 S. [Frankf. a. M.] 1962-63. VIII B 1072, 1-2

Martin, Claude. André Gide in Selbstzeugnissen und Bild-
dokumenten. 175 S. (Rowohlts Monogr. Reinbek 1963.)

VII 7782, 89

Meyer, Herman. Das Zitat in der Erzihlkunst. Zur Gesch. u.

Poetik des europiischen Romans. 269 S. Stuttg. (1961).
VIII B 1088

Pross, Harry. Literatur und Politik. Gesch. u. Programme
der politisch-literarischen Zeitschriften im deutschen
Sprachgebiet seit 1870. Abb. 376 S. Olten (1963).

VIII B 1085

Reich-Ranicki, Marcel. Deutsche Literatur in West und Ost.
Prosa seit 1945. 498 S. Miinchen (1963). VIII B 1077

Ryssel, Fritz Heinrich. Thomas Wolfe. 94 S. Berlin (1963).

VIII W 612

Sarraute, Nathalie. Zeitalter des Argwohns. Ueber den Ro-
man. 115 S. (Essay 1. Kéln 1963.) VIII B 1080, 1

Schiirr, Friedrich. Cervantes. Leben u. Werk des grossen
Humoristen. 162 S. (Dalp-Taschenbiicher.) Bern (1963).

VII 7770, 371

Schulz, Bernhard. Der literarische Unterricht in der Volks-
schule. Eine Lesekunde in Beispielen. 1: 1.-4. Schuljahr.
264 S. 2: 5.-9. Schuljahr. 320 S. Diisseldorf [196.].

VIII B 957, 1-2

Seyppel, Joachim. T. S. Eliot. 95 S. Berlin (1963).

VIII W 611

Stutz, Jakob. Bilder aus der Kindheit. 92 S. (Gute Schr.)
Z. 1963. JB III 83 C, 266

(2)



Thoma, Ludwig. Ein Leben in Briefen. (1875-1921.) Portr.
u. Taf. 503 S. Miinchen (1963). VIII B 1078
Ulshéfer, Robert. Der Deutschunterricht 1963, 5: Aufsatz-
erziehung VII. 108 S. Stuttg. 1963. VII 7757, 1963, 5
Wellershoff, Dieter. Der Gleichgiiltige. Versuche iiber He-
mingway, Camus, Benn u. Beckett. 128 S. (Essay 2. Kéln
1963.) VIII B 1080, 2
Wiemken, Helmut. Doctor Fausti Wehklag. Die Volksbiicher
von D. Johann Faust u. Christoph Wagner. Abb. LXXIII
+ 310 S. Bremen (1961). VIII B 1071
Wiese, Benno v. Der deutsche Roman. Vom Barock bis zur
Gegenwart. Struktur u. Geschichte. Bd. 1: (Vom Barock bis
zur spiten Romantik.) 442 S. 2: (Vom Realismus bis zur
Gegenwart.) 455 S. Diisseldorf (1963). VIII B 1087, 1-2
Wirkendes Wort. Sammelbd. 1: Sprachwissenschaft. 342 S.
Diisseldorf (1962). VIII B 1086, 1
Zeller, Bernhard. Hermann Hesse in Selbstzeugnissen und
Bilddokumenten. 179 S. (Rowohlts Monogr. Reinbek 1963.)
VII 7782, 85

Zweig, Stefan. Baumeister der Welt. Balzac, Dickens, Do-
stojewski, Holderlin, Kleist, Nietzsche, Casanova, Sten-
dhal, Tolstoi. 660 S. Z. [1963]. VIII W 610

Belletristik

Alverdes, Paul. List gegen List. Von Schelmen u. Narren
aus aller Welt. Zeichn. 334 S. (Miinchen 1963.)
VIII B 1082
Arnim, Achim von. Simtliche Romane und Erzihlungen.
Bd. 2: 936 S. Miinchen (1963). VIII B 915, 2
Bassett, James. Gebt mir ein schnelles Schiff. Roman. 559 S.
(Miinchen 1963.) VIII A 3336
Beckett, Samuel. Dramatische Dichtungen. Bd. 1: (Warten
auf Godot. — Endspiel. — Spiel ohne Worte 1. — Spiel ohne
Worte 2. — Cascando.) 535 S. (Frankf. a. M. 1963.)
VIII B 1075, 1
Biert, Cla. Bei den Teichen. Erzihlungen. 160 S. (Einsiedeln
1963.) VIII A 3322
Bingel, Horst. Deutsche Prosa. Erzihlungen seit 1945. 499 S.
Stuttg. (1963). VIII A 3326
Birkenfeld, Giinther. Die Ohnmacht des Michtigen. Ein
hist. Augustus-Roman. 415 S. (Herrenalb/Schwarzwald
1962.) VIII A 3329
Crottet, Robert, Nordlicht. Geschichten u. Legenden aus
Lappland. 240 S. (Hamburg 1963.) VIII A 3327
Du Maurier, Daphne. Die Glasbliser. Roman. 392 S. Z.

(1963). VIII A 3334
Dumitriu, Petru. Inkognito. Roman. 556 S. (Frankf. a. M.
1963.) VIII A 3335

Frey, Oswald. Im Schatten der grossen Wand. 79 S. (Gute
Schr.) Basel 1963. JB IIT 83 A, 270
Gillhoff, Johannes. Jiirnjakob Swehn der Amerikafahrer.
72 S. (Gute Schr.) Bern 1962. JB III 83 B, 262
Hughes, Richard. Der Fuchs unterm Dach. Roman. 372 S.
(Frankf. a. M. 1963.) VIII A 3328
Isler, Ursula. In diesem Jahr. 162 S. Stifa (1960).
VIII A 3319
Lavater-Sloman, Mary. Jeanne d’Arc — Lilie von Frankreich.
Taf. 455 S. Z. (1963). VIII A 3330
Lee, Robert E. A. Frage 7. Nach dem Drehbuch von Allan
Sloane ... Abb. 152 S. Bern (1963). VIII A 3315
Mirchen der Weltliteratur. Franzdsische Mirchen. Hg. von
Ré Soupault. [Neuausg.] 336 S. (Diisseldorf 1963.)
VII 7760, 14 b
- Mongolische Volksmirchen. 268 S. (Diisseldorf 1963.)
VII 7760, 38
Malamud, Bernard. Das Zauberfass und andere Geschich-
ten. 252 S. Koln (1962). VIII A 3321
Mann, Klaus. Alexander. Roman einer Utopie. 247 S. (Miin-
chen 1963.) VIII A 3316
Miiller, Kuno. Luzerner Sagen. Zeichn. 196 S. Luzern (1964).
VIII B 1076
O’Faolain, Sean. Der Einzelginger. Ein Roman. 349 S.
Z. (1963). VIII A 3317

(3)

O’Neill, Eugene. Meisterdramen II. (Im Nebel von Cardiff. -
Jenseits vom Horizont. — Der grosse Gott Brown. — Alle
Kinder Gottes haben Fliigel. — Gier unter Ulmen. — Der
Eismann kommt. — Fast ein Poet.) 459 S. (Frankf. a. M.)
1963. VIII B 803, 2

Porter, Katherine Anne. Fahles Pferd und fahler Reiter.
3 Novellen. 379 S. (Diogenes Erzihler Bibl. Z. 1963.)

VIII A 3300, 6

— Das Narrenschiff. Roman. 608 S. (Reinbek 1963.)

VIII A 3325

Pressburger, Emeric. Komm nicht nach Pamplona! 256 S.
(Hamburg 1963.) VIII A 3323

Renault, Mary. Der Bulle aus dem Meer. Roman. 320 S.
Z. (1963). VIII A 3333

Griechische Sagen. [Von] Apollodoros, Parthenios, Antonius
Liberalis, Hyginus. XXXII + 452 S. (Die Bibl. der Alten
Welt.) Z. (1963). VII 7723, 30

Salinger, Jerome David. Esmé. Erzihlungen. 151 S. (Miin-
chen 1963.) VIII A 3314

— Franny und Zooey. 242 S. (K&ln 1963.) VIII A 3324

Schaper, Edzard. Der Aufruhr des Gerechten. Eine Chronik.
188 S. K&ln (1963). VIII A 3320

Schmitt, Gladys. Rembrandt. Biogr. Roman. 562 S. Z. (1963).

VIII A 3331

Spark, Muriel. Die Troster. Ein Roman. 333 S. (Z. 1963.)

VIIT A 3318

Spectaculum VI. 7 moderne Theaterstiicke. Beckett -
Brecht — Camus — Hildesheimer — Michelsen — O’Casey —
Pirandello. 374 S. Frankf. a. M. 1963. VIII B 565, 6

Stolze, Alfred Otto. Der Ratsadvokat im Turm. 4 heitere
Geschichten. 64 S. (Gute Schr.) Z. 1959. ]B III 83 C, 264

Tietze, Andreas. Die Oelweide. Moderne tiirkische Erzihler.
Tllustr. 64 S. (Gute Schr.) Basel 1964. JB III 83 A, 271

Tolstoj, Leo N. Der Tod des Iwan Iljitsch. 80 S. (Gute Schr.)
Z. 1963. JB III 83 C, 267

Valentin, Thomas. Die Unberatenen. Roman. 301 S. (Ham-
burg 1963.) VIIT A 3332

Geschichte, Kulturgeschichte, Politik

Adcock, Frank E. Caesar als Schriftsteller. 78 S. Gottingen
[195.]. Bb 64
Bacon, Edward. Versunkene Kulturen. Geheimnis u. Riitsel
frither Welten. (802 Abb., 544 Fotos u. Darst., 49 Kart u.
Uebersichten.) 359 S. Z. (1963). VIII G 1495*
Bersihand, Roger. Geschichte Japans von den Anfingen bis
zur Gegenwart. 668 S. (Kroners Taschenausg., 350.) Stuttg.
(1963). VII 1812, 96
Bodensieck, Heinrich. Probleme der Weltpolitik 1945 -
1962. 88 S. (Quellen- u. Arbeitshefte zur Gesch. u. Ge-
meinschaftskunde.) Stuttg. (1963). VII 7774, 56
Burckhardt, Jacob. Briefe. Bd. 5: Taf. u. Abb. 472 S. Basel
(1963). VIII B 233, 5
Chastel, André [u.] Robert Klein. Die Welt des Humanis-
mus. Europa 1480-1530. 40 farb. Taf. u. Abb. 348 S. Miin-
chen (1963). VIII H 886+
Dénhoff, Marion. Die Bundesrepublik in der Aera Adenauer.
Kritik u. Perspektiven. 282 S. (Reinbek 1963.) VIII G 1498
— Namen, die keiner mehr nennt. Ostpreussen — Menschen
u. Gesch. 199 S. (Diisseldorf 1962.) VIII G 1499
Donnet, André/Louis Blondel. Burgen und Schlésser im
Wallis. Abb. u. Pl. 297 S. Olten (1963). VIII G 1504
Duft, Johannes. Hochfeste im Gallus-Kloster. Die Miniatu-
ren im Sacramentarium Codex 341 (11.Jahrh.) mit Texten
a. d. Stiftsbibl. St. Gallen. Taf. u. Abb. 82 S. (Kult u.
Kunst.) Konstanz (1963). VIII G 1503, 1
Durant, Will u. Ariel. Das Zeitalter der Vernunft hebt an.
Eine Gesch. der europiischen Kultur zur Zeit Shake-
speares, Bacons, Montaignes . .. 1558-1648. 32 Taf. 744 S.
(Die Gesch. der Zivilisation.) Bern (1963).  VIII G 481, 7
Ernst, Fritz. Die Deutschen und ihre jiingste Geschichte.
Beobachtungen u. Bemerkungen zum deutschen Schicksal
der letzten 50 Jahre (1911-1961). 162 S. Stuttg. (1963).
i VIII G 1497
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Fiege, Hartwig. Der Geschichtsunterricht. 202 S. (Quellen
zur Unterrichtslehre.) Weinheim 1963. VII 7761, 9
Concourt, E. u. J. de. Die Frau im 18. Jahrhundert. Abb.
509 S. Bern (1963). VIII G 1500
Grossmann, Kurt R. Ossietzky. Ein deutscher Patriot. Portr.
581 S. (Miinchen 1963.) VIII W 613
Handbuch der historischen Stitten Deutschlands., Bd. 3:
Nordrhein-Westfalen. 8 Kart. u. Pl. CVI + 742 S. (Kr6-
ners Taschenausg., Bd. 273.) Stuttg. (1963).
VII 1812, 82 III
Heimatbuch Meilen 1963. Abb., Zeichn., Pl. u. Taf. 166 S.
Meilen 1963. VIII G 1365, 1963
Pferdekamp, Wilhelm. Die Indianer-Story. Taf. u. Abb.
319 S. Miinchen [196.]. VIII G 1502
Propyliden-Weltgeschichte. Hg. von Golo Mann u. August
Nitschke. Bd. 5: Islam. Die Entstehung Europas. Taf. u.
Kart. 724 S. Berlin (1963). VIII G 1270, 5
Raffalt, Reinhard. Fantasia romana. Leben mit Rom [2.]
Taf. u. Abb. 392 S. Miinchen (1959). VIII G 1006, 2
Rothfels, Hans. Zeitgeschichtliche Betrachtungen. Vortr. u.
Aufsitze. 2.7 A. 268 S. Gottingen (1963).  VIII G 1501 b
Schroeder, Felix v. Weltgeschichte der Gegenwart in
2 Bden. Bd. 1: Die Staaten. 830 S. 2: Die Erscheinungen
und Krifte der modernen Welt. 732 S. Bern (1962).
VIII G 1432, 1-2
Schiitze, Christian. Facsimile Querschnitt durch den Simpli-
cissimus. Abb. 208 S. (Bern 1963.) VIII G 1496*
Stadler, Peter Bruno. Wilhelm von Humboldts Bild der An-
tike. 212 S. Z. (1959). VIII G 1436

Geographie, Reisen

Berlin. Geleitwort von Willy Brandt. 3. A. Text: 15 S. 97 Taf.
(Terra magica Bildbd.) Z. (1962). VIII J 1134% ¢
Binggeli, Valentin. Der Lukmanier. Abb. u. Kart. 56 S.
(Schweizer Heimatbiicher.) Bern (1963). VII 7683, 115
Brion, Marcel. Paris. Farbfotogr. 12 Reprod. alter Stiche.)
160 S. (Wiesbaden [1963].) VIII J 1176*
Das Buch der Reisen. Hg. unter der Leitung von: Charles-
Henri Favrod. Abb. u. Kart. Bd. 14: Monaco. 192 S. 15:
Vom wahren Sinn des Reisens. 216 S. Lausanne (1963).
VIII J 1117, 14-15
Domke, Helmut. Burgund. Abb. u. Kart. 434 S. Miinchen
(1963). VIII J 1164
Feuerstein, J. u. D. Unter-Engadin. Schweizer Nationalpark.
Abb. 80 S. (Scuol 1963.) VIII J 1166
Guggenheim, Kurt. Tagebuch am Schanzengraben. Zeichn.
126 S. Z. (1963). VIII J 1163
Herrmann, Ernst. Die Werkstatt Vulkans. Vulkanismus u.
Probleme der Erdkruste u. des Erdinnern. Taf. u. Abb.
208 S. (Berlin 1963.) VIII J 1172
Jacobs, Rudolf. Karibisches Feuer. Unterwegs im siidlichen
Amerika. 317 S. (Giitersloh 1963.) VIII J 1169
Liiden, Walter [u.] Ernst Manthey. Der Hamburger Hafen.
Briicke zur Welt. [64 S.] Hamburg (1963). VIII J 1171
Nick, Dagmar. Einladung nach Israel. [Taf.] 182 S. Miin-
chen (1963). VIII J 1167
Oberschwaben. Portrit einer Landschaft (2. A.)) Abb. 112 S.
(Thorbecke Bildbiicher.) Konstanz (1963). VIII ] 627,16 b
Peterich, Eckart. Ttalien. Ein Fihrer. Bd. 3: Apulien, Kala-
brien, Sizilien, Sardinien, Malta. Taf. 843 S. Miinchen
(1963). VIII ] 922, 3
Sanyal, Prabodh Kumar. Himalaja. Erlebnisse mit Men-
schen, Bergen, Gottern. Taf. 231 S. (Herrenalb-Schwarz-
wald 1963.) VIII J 1170
Scherhag, Richard. Einfithrung in die Klimatologie. Tab. u.
Abb. 1 Kart. 128 S. Braunschweig (1960). VIII J 1178
Schiébi, Johann. Kleine illustrierte Schweizer Geografie.
2.* A. Abb. u. Zeichn. 160 S. Einsiedeln 1964. III Gg 5 b
Seel, Otto. Antike Entdeckerfahrten. 2 Reiseberichte. Kart.
89 S. (Z. 1961 Jb 26

Stuhler, Werner [u.] Giinter Engler. Campania felix. Land-
schaft u. Kunst. Textteil: 36 S. Bildteil: 124 S. St. Gallen
(1963). VIII J 11754

Wagner, Georg u. Adolf Koch. Raumbilder zur Erd- und
Landschaftsgeschichte Siidwestdeutschlands. Das Bild in
Forschung u. Lehre. 16 Farbtaf. u. Abb. 385 S. [38a = Bei-
lage: G'W’. Herstellung von Blockbildern. Abb. 11 S.]
Schmiden b. Stuttg. (1961). VIII J 11774, 3, 3a

Wallquist, Einar. Sie wohnten im Norden. 238 S. Z. (1963).

VIII J 1168

Wanderbiicher — Internationale Reihe. Red.: Otto Beyeler.
Routenbeschreibungen von Wanderwegen, mit Profilen,
Kartenskizzen u. Taf. 1: Rund um den Mont-Blanc. 64 S.
2: Bodensee. 144 S. Bern [1963]. VII 7792, 1-2

Westschweiz. [Anhang: 1 Karte] Pl. 218 S. (Grieben-Reise-
fithrer, Bd. 258.) Miinchen (1961). VIII J 1162

Wilhelmy, Herbert — Wilhelm Rohmeder. Die La Plata-
Linder Argentinien — Paraguay — Uruguay. Taf., Tab.,
Abb. u. Kart. 584 S. Braunschweig (1963).  VIII J 11744

Medizin, Menschenkunde

Comandini, Adele. Arzt und Helfer in Alaska. Biographie.
358 S. Z. (1962). VIII W 585
Flanagan, Geraldine Lux. Die ersten neun Monate des Le-
bens. Abb. 103 S. (Reinbek 1963.) VIII M 206
Galambos, Robert. Nerven und Muskeln. Entstehung u.
Funktion der Bioelektrizitit. Abb. 192 S. (Natur u. Wis-
sen. Miinchen 1962.) VII 7789, 23
Ignatius, Arthur. Die Leber. Abb. 62 S. (Kosmos-Bibl.)
Stuttg. (1961). VII 6, 232
Kaiser, Hanns. Der Mensch im Alter. Abb. 109 S. Frankf.
a. M. (1962). VIII M 205
Kessel, Joseph. Alkoholiker. Rausch u. Heilung. 289 S. (Na-
tur u. Wissen.) Miinchen (1961). VII 7789, 20/21
Kruif, Paul de. Brausender Wind. Die Geschichte meines
Lebens. 258 S. Z. (1963). VIII W 608
Kuhn, Wolfgang. Ganzheitliche Menschenkunde in exem-
plarischer Sicht. Prakt. Lehrbeisp. fiir den Biologie-Unter-
richt in den Abschlussklassen der Volksschule. Abb. 183 S.
Freiburg (1962). VIII C 707
Leischner, Anton. Das Lebensschicksal hirnverletzter Ju-
gendlicher und Kinder. Abb. u. Tab. 242 S. Basel 1962.
VIII M 202
Michel, Hermann. Allergien und Allergiker. Abb. 63 S. (Kos-
mos-Bibl.) Stuttg. (1962). VII 6, 234
Miihr, Alfred. Die Medizin entritselt einen Wirkstoff der
Natur. Hilfe bei: Arteriosklerose, Herzinfarkt... Abb. u.
Tab. 124 S. (Natur u. Wissen.) Miinchen (1962).
VII 7789, 105
— Wirbelsiule und Bandscheibe. Alte u. neue Wege zur
Erforschung von Wirbelsiulen-Verinderungen. Abb. 126
S. (Natur u. Wissen.) Miinchen (1961). VII 7789, 103
Pfandzelter, Reinhold. Menschenkunde. 168 S. (Miinchen
1963.) III N 104
Redies, Hans. Kinderkrankheiten. Vorbeugen, Erkennen,
Pflegen. Taf., Zeichn. u. Tab. 254 S. Stuttg. (1961).
VIII M 197
Sigerist, Henry E. Anfinge der Medizin. Von der primitiven
u. archaischen Medizin bis zum Goldenen Zeitalter in
Griechenland. Taf. 783 S. (Z. 1963.) VIII M 208
Stokvis, Berthold. Psychotherapie und Psychosen. 94 S. Ba-
sel 1963. Db 67
Thorwald, Jiirgen. Macht und Geheimnis der frithen Aerzte.
Aegypten, Babylonien, Indien, China, Mexiko, Peru. Taf.
u. Abb. 331 S. (Z. 1962.) VIII M 203
Venzmer, Gerhard. Hormone als Lebensregler. 79 S. (Kos-
mos-Bibl.) Stuttg. (1958). VII 6, 217
Walker, Kenneth. Vom Blut und seinen Geheimnissen. Taf.
u. Abb. 212 S. Berlin (1961). VIII M 196

‘Redaktion: Hans Wymann

170

(4)



	
	Pestalozzianum : Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 31. Januar 1964, Nummer 1


